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VORWORT

Kulturelle Bildung an den Schulen wäre ohne Theater kaum 
vorstellbar. Schule und Theater begegnen einander auf vielfache 
Weise: in der klassischen Schultheater-AG, beim Musical, beim  
außerunterrichtlichen Theaterbesuch oder - und dem messen wir 
eine besondere Bedeutung bei – als Unterrichtsprinzip und Lern-
prinzip in den verschiedenen Fächern.

Bei der Zukunftskonferenz Schultheater Baden-Württemberg 
am 9. Februar 2015 sind viele Akteure der Schulen, des Thea-
ters und des Schultheaters an der Akademie Schloss Rotenfels  
zusammengekommen. Durch die Diskussionsergebnisse der  
Tagung erhoffen wir uns maßgebliche Impulse für das Schul- und 
Amateurtheater in Baden-Württemberg.

Kulturelle Bildung hat in Deutschland Konjunktur. Man spürt, dass seit einigen Jahren wieder 
stärker und politischer über den Stellenwert der Kulturellen Bildung diskutiert wird. Ganz vorne 
mit dabei ist das Theater und hier vor allem auch das Engagement der professionellen Bühnen, die 
sich derzeit sehr um die politische Diskussion bemühen. Die Landesregierung hat einen Fachbeirat 
Kulturelle Bildung berufen, der im November 2013 umfangreiche Empfehlungen für Schule und 
Kultur vorgelegt hat. Deren Umsetzung soll mit dieser Dokumentation unterstrichen werden.

„So ein Theater!?“ lautet der Titel der Zukunftskonferenz und dieser Dokumentation. 
Diskussionsstoff gibt es reichlich. Allein die Frage, ob Darstellendes Spiel als künstlerischer Aus-
druck oder auch als Unterrichts- und Lernmethode zu verstehen ist, regt die Gespräche an. Meines 
Erachtens ist an den Schulen beides wichtig: Das Theater als Bühne für diejenigen, die ihrer Kunst 
Ausdruck verleihen wollen, aber auch das Theater als Lernhilfe, wenn wir daran denken, dass  
spielerisch Erlerntes einfach besser verarbeitet wird.

Theater greift Grundfragen der menschlichen Existenz auf. Theater gestaltet Lebenserfahrung und 
Weltsicht künstlerisch. Theater ermöglicht einen spezifischen Zugang zur Welt. Dieser Zugang 
steht stets unter dem Einfluss der sich verändernden Gesellschaft und des sich verändernden Zeit-
geistes. Theater möchte Schülerinnen und Schülern eine Möglichkeit eröffnen, sich ihrer eigenen 
Erfahrungen zu vergewissern und diese zu reflektieren. Und schließlich fördert – und das ist nicht 
zu unterschätzen – Theater ein bewusstes, körperliches Handeln und das Erleben innerhalb einer 
sozialen Gruppe.

Vorwort
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VORWORT

Die Liste der Kooperationspartner aus Kultur und Verwaltung, von Verbänden und Bildungs-
einrichtungen zeugt von der großen Wertschätzung der Theaterarbeit an unseren Schulen. 
Auch im Kultusministerium hat das Schultheater seinen festen Platz. Im Rahmen der aktuellen  
Bildungsplanarbeit legen wir Wert auf die umfängliche Verankerung theaterpädagogischer Metho-
den in allen geeigneten Fächern, vom Oberstufenwahlfach „Literatur und Theater“ über Deutsch, 
die Fremdsprachen bis hin zur Musik. Es können aber auch beispielsweise im Geschichtsunterricht 
historische Ereignisse und Sachverhalte mit theaterpädagogischen Methoden erfahrbar gemacht 
werden. 

Ich wünsche unseren Schülerinnen und Schülern künftig noch mehr Erfahrungen des darstel-
lenden Spiels im Unterricht und auf den weiteren Feldern schulischer Theaterarbeit: nämlich in 
den Arbeitsgemeinschaften, im Bereich der Ganztagsbetreuung und in Kooperationsprojekten mit 
dem Amateurtheater oder auch mit professionellen Theatermachern. Unserer Akademie Schloss 
Rotenfels danke ich an dieser Stelle für ihre umfangreichen Bemühungen um die theaterpäda-
gogische Qualifizierung von Lehrkräften und Interessierten. Auch der Theater- und Spielbera-
tung Baden-Württemberg in Heidelberg, der Landesarbeitsgemeinschaft Theaterpädagogik, dem  
Landesverband Amateurtheater und den professionellen Bühnen sowie vielen weiteren sei gedankt 
für die Weitergabe ihres theaterpädagogischen Know-hows. 

Ich weiß, dass wir gemeinsam stärker sind als jeder für sich allein. Umso wichtiger ist ein trag-
fähiges Netzwerk, in dem wir uns noch gemeinsam weiter entwickeln können. Das Kultusministe-
rium wird dazu seinen Beitrag leisten.

„So ein Theater!?“, wie wir es an der Zukunftskonferenz erfuhren, lebt vom Engagement der  
Beteiligten. Dafür danke ich allen Theaterschaffenden sehr. Möge die vorliegende Dokumentation 
Anregung für das weitere Wirken sein.

Mit freundlichen Grüßen

Marion v. Wartenberg
Staatssekretärin im Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden-Württemberg
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ANKOMMEN

Ankommen in der Akademie 
Schloss Rotenfels. Ein Ort des 

Willkommens, des Austauschs 
und der Fortbildung.
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WOZU SCHULTHEATER?

Nach modernem Verständnis ist die Schule nicht nur für die Gesellschaft der Erwachsenen da, 
sondern in erster Linie für die Kinder und Jugendlichen, die sie zu fördern und zu betreuen hat, 
indem sie ihnen Möglichkeiten und Perspektiven für ihre Erziehung, Bildung und Entfaltung er-
öffnet. Pädagogisch geht es also darum, jedes einzelne Kind auf dem Weg zu seiner Bildung und 
zu seiner Mündigkeit zu unterstützen und ihm auf diesem Weg das wichtigste Wissen und Kön-
nen der Erwachsenenwelt nahezubringen, bei den Kulturtechniken (Lesen, Schreiben, Rechnen, 
Computer, Englisch) angefangen und bei der Mathematik, den Künsten (Musik, Bildende Kunst, 
Theater, Literatur), dem Sport, der Geschichte, den Naturwissenschaften und den Künsten des 
Zusammenlebens in Alltag, Politik und Öffentlichkeit noch lange nicht zu Ende. Zugleich geht es 

um die Förderung der künstlerischen, wissenschaftlichen, sozia-
len Erfindungskraft und des Erfindungsinteresses, um Kreativität 
und Bereitschaft zur Innovation. 

Der Sinn des Unternehmens liegt darin, dass das Kind in sei-
ner Gegenwart einen sinnvollen und befriedigenden Alltag 
erlebt und eben dadurch allmählich lernt, an der Welt der Er-
wachsenen aktiv und passiv teilzuhaben, in Arbeit und Beruf, 
Kunst und Kultur, Politik und Gesellschaft, Wissen und Glau-
ben, schließlich auch im Alltag und in der Freizeit. Erziehung 
zur politischen und ökonomischen Mündigkeit, Bildung als le-
bensbegleitender, nicht abschließbarer Prozess der eigenen kul-
turellen und moralischen Entwicklung, Entfaltung der Person 

Wozu Schultheater ?  
Brauchen wir das wirklich auch noch? 
Vortrag von Herrn Professor Dr. Eckart Liebau

Der Sinn des Unternehmens  
liegt darin, dass das Kind in  

seiner Gegenwart einen  
sinnvollen und befriedigenden 

Alltag erlebt und eben  
dadurch allmählich lernt, an der 

Welt der Erwachsenen aktiv  
und passiv teilzuhaben



9

STEUERUNGSINSTRUMENTE UND MODELLE DER SCHULENTWICKLUNG  – EINLEITUNG WOZU SCHULTHEATER?

Bildung als  
lebensbegleitender, 
nicht abschließbarer 

Prozess

als Umgang auch mit den inneren, seelischen Spannungen und Ambivalenzen 
zielen auf diese Teilhabefähigkeit und die Entwicklung des Teilhabeinteresses 
(Liebau 1999). Die These, die nun hier zu erläutern, lautet ganz schlicht, dass 
wenige Felder so geeignet zur Förderung von Bildung sind wie das Theater. Und 
das gilt in doppelter Hinsicht: Es gilt für das Theater als Gegenstand schulischer  
Bildung, also für das Theater als Kunstform. Und es gilt für allen schulischen Unter-
richt, den man mit großem Erkenntnisgewinn und dann auch großem praktischen  
Gewinn eben auch in mancher Hinsicht als eine theatrale Praxis verstehen kann, 
und das nicht nur unter dem Gesichtspunkt der nützlichen Methode des szenischen Lernens. Die 
Gründe für diese Thesen sollen im Folgenden erörtert werden. Im ersten Teil geht es also ausführ-
lich um das Theater als Kunstform, im zweiten, kürzeren, um Unterricht im Allgemeinen und um 
Lehrerbildung. 

1.  Theater als Kunstform:  
     Brauchen wir das wirklich auch noch?
 
Drei Argumentationslinien sollen skizziert werden, eine sozialisations- und qualifikationstheo- 
retische, eine pädagogisch-anthropologische und eine ästhetisch-bildungstheoretische. Daraus  
folgen einige programmatische Thesen. 

1.1. Politik: Kompetenz, Kompensation, Zukunft

Im Sommer 1997 fand in New York eine intensive Debatte über die Schulentwick-
lung und die Schulreform statt. Ich habe das eher zufällig mitbekommen, weil wir da 
gerade Ferien machten. Interessanterweise spielten dabei die Künste eine zentrale 
Rolle. Als Ziel wurde definiert, allen Schülern einen erweiterten aktiven Zugang 
zu den Künsten zu eröffnen. In dieser Debatte wurden die Künste nicht mehr als 
Luxus, sondern als zentrales Element des schulischen Lehrplans angesehen. Da-
bei waren es nicht philanthropische Motive, die dafür den Ausschlag gaben, son-
dern gesellschaftlich funktionale: Man erwartete von einer Stärkung der Künste 
eine Verbesserung der Qualifikationsleistungen der Schule, gerade auch hinsicht-
lich der „Schlüsselqualifikationen“, und zugleich einen wesentlichen Beitrag zur  
Sozialintegration. Man hoffte also auf die „Nebenwirkungen“, auf Prävention gegen 

Drogen, Gewalt etc., auf bessere Gesundheit, bessere Kommunikations- und Kooperationsfähig- 
keiten, bessere Aufmerksamkeit, bessere allgemeine Lernfähigkeit. Diese Hoffnungen sind nicht 
aus der Luft gegriffen, auch wenn die empirische Evidenz für langfristige Wirkungen schwer herzu-
stellen ist. Aber mit Ich-Kompetenz, Sach-Kompetenz und Sozial-Kompetenz kann man in diesem  
Zusammenhang immer argumentieren. Politisch ist das sogar eine relativ starke Argumentation. 
Man findet sie auch im Bereich der theatralen Bildung.

So finden sich z. B. im „Theaterkapitel“ der bereits 1990 vorgelegten Landeskunst-
konzeption des Landes Baden-Württemberg folgende Ausführungen zur Begrün-
dung der Förderung des Schultheaters: 
„Theaterspiel kann wie keine andere Kunstform viele Bereiche vereinigen. Es 
dient der ganzheitlichen Persönlichkeitsentwicklung des Schülers, indem es 
gleicher-maßen seine rationalen wie emotionalen, intellektuellen wie kreativen, 
physischen wie musischen, individuellen wie sozialen Fähigkeiten fördert. Schul- 
theater hat auch eine enge Beziehung zur Literatur, trägt zur kulturellen Ent-
wicklung des Schülers bei und bereichert zugleich das kulturelle Angebot der Schule. In einer 
von raschem technologischem Wandel und von elektronischen Medien geprägten Welt gewinnt 

Die Künste sind  
nicht mehr Luxus, 

sondern werden  
als zentrales Element 

des schulischen  
Lehrplans  
angesehen

Theaterspiel kann  
wie keine andere 

Kunstform  
viele Bereiche  

vereinigen
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WOZU SCHULTHEATER?

das Schultheater zunehmend Bedeutung. Es kann junge Menschen erlebnisfähiger machen, was 
sich positiv auf die gesamte Schulleistung und das Freizeitverhalten auswirkt. Der Schüler lernt, 
mit anderen auf ein gemeinsames Ziel hinzuarbeiten und selbstbewusst vor die Öffentlichkeit zu 
treten.” (1990, 34)

Die „ganzheitliche Persönlichkeitsentwicklung“ bildet also den Begründungsschwerpunkt, aber in 
einer bestimmten, eingeschränkten Akzentuierung. Um das Argument verstehen und einordnen zu 
können, bedarf es immer einer historisch-systematischen Perspektive; es macht einen erheblichen 
Unterschied, ob mit Argumenten der Aufklärung, des idealistischen Neuhumanismus oder der  
pädagogischen Romantik argumentiert wird (Liebau 1999, Bilstein 2001). Erwartet werden vor 
allem Qualifikation und Kompensation: eine Argumentation in der Tradition der Aufklärung also, 
für die Erziehung zur Mündigkeit einerseits, Erziehung zu Nützlichkeit und Brauchbarkeit anderer-
seits im Mittelpunkt standen – die Nebenwirkungen spielen da eine wesentliche Rolle.

1.2. Pädagogische Anthropologie: Leiblichkeit, Gegenwärtigkeit

Das ist, wie gesagt, eine politisch durchaus erfolgversprechende Argumenta- 
tion. Pädagogisch bleibt sie allerdings eher unbefriedigend. Die Gründerväter der 
modernen Pädagogik, Rousseau und Pestalozzi, die Reformpädagogen verschie-
denster Provenienz, Hermann Lietz, Paul Geheeb, Rudolf Steiner, Kurt Hahn, 
Martin Luserke, Peter Petersen usw. – sie alle haben anders argumentiert. Pesta-
lozzi hat das Stichwort gegeben: Kopf, Herz und Hand müssen gemeinsam gebil-
det werden, wenn der Bildungsprozess gelingen soll. Dazu werden die Künste, 

dazu wird auch das Schultheater als höchst komplexe Form der Leibeskunst gebraucht. Denn der 
Mensch ist nun einmal ein leibliches Wesen, das – auch bei den kühnsten abstrakten Gedanken – 
nicht aus seiner Haut kann, ein lebendiges, sterbliches Wesen, das zugleich auf Bewegung und auf 
Sozialität angelegt ist und das nur auf dieser doppelten Grundlage Kultur erzeugen und erhalten 
kann. Leiblichkeit klingt altertümlich, ist es aber nicht: der Begriff macht darauf aufmerksam, dass 
der Mensch seinen Leib als Werkzeugleib, mit dem er arbeitet, als Sinnenleib, mit dem er wahr-
nimmt, und als Erscheinungsleib, mit dem er sich darstellt, wahrnimmt und gebraucht (Bittner 
1990). Jürgen Funke-Wieneke hat diese Dimensionen um zwei weitere ergänzt, den Sozialleib, 
mit dem Menschen Beziehungen zu anderen aufnehmen, und den Symbolleib, mit dem Menschen 
kommunikative Zeichen geben können (1995). Für die Medizin, auch für große Teile der Psycholo-
gie oder des Sports ist ein solche, leibzentrierte Perspektive eher ungewöhnlich; hier herrscht weit-
hin das Konzept des Körpers, der Körpermaschine vor. Hier „hat“ der Mensch einen Körper, der 
ihm letztlich fremd gegenübersteht und den er nur aus der und durch die Perspektive des anderen, 
genauer: des dafür zuständigen Experten wahrnehmen kann: für die Gesundheit ist der Mediziner 
zuständig, für die Leistung der Trainer, für Geist und Seele der Psychologe. Leiblichkeit verweist 
demgegenüber auf Subjektivität, auf Wahrnehmung und Selbst-Wahrnehmung.

Denn der Mensch „hat“ seinen Körper eben nicht, er „ist“ Leib. 
Es ist evident, dass das Schultheater – neben allem anderen – im 
Kern Leibesübung erfordert. Es geht also um die Aneignung von 
Fähigkeiten und Dispositionen: und zwar nicht nur als „Grund-
lage“ irgendwelcher abstrakteren Fähigkeiten, auch nicht nur zur 
Kompensation körperlicher Bewegungsdefizite etc, sondern als 
zentraler, anthropologisch eigenständiger Elemente humaner 
Existenz. Der Leib, der ich bin, braucht Übung, Pflege, Aufmerk-
samkeit, Entwicklung; das Spiel, das ich allein, vor allem aber 
auch gemeinsam mit anderen spielen will, braucht Zeit, Raum, 
Kenntnis, Übung etc. 

Leiblichkeit klingt  
altertümlich, ist es  

aber nicht.

Der Leib, der ich bin, braucht 
Übung, Pflege, Aufmerksamkeit, 
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11

WOZU SCHULTHEATER?

Darauf lässt sich eine komplexe Begründung des Schultheaters aufbauen, die insbesondere den 
anthropologischen Sinn des Übens betont. Das hat auch etwas damit zu tun, dass eben nicht die 
Sprache das Medium der leiblichen Tätigkeit und der leiblichen Erfahrung ist, sondern der Leib 
selbst. Auch beim Theaterspielen ist das Skript nur Voraussetzung; lebendig wird es erst durch 
das Spiel. Die verbale Vermittlung – und sei sie noch so reflexiv – bleibt in allen leiblichen Be-
reichen ganz unzureichend; die Tätigkeiten müssen getan, sie müssen bis zu einem befriedigenden 
Können und dann, bei komplexeren Aktivitäten, zur Erhaltung und Weiterentwicklung dieses 
Könnens immer wieder geübt werden. Es gibt dabei keine Obergrenze einer objektiven Perfektion, 
sondern nur subjektive Maße. Selbst so scheinbar einfache Tätigkeiten wie das Gehen auf der Büh-
ne bedürfen der regelmäßigen Übung: die Fähigkeiten und Dispositionen stecken hier eben nicht 
nur im Kopf, sie stecken in den Beinen und Füßen, im Bewegungsablauf, in der Atmung etc.: die 
Sinne, die Muskeln, die Koordination sind gefordert. Eine solche anthropologische Argumentation 
steht in bestimmter Hinsicht insbesondere in romantischer Tradition; es geht um die Entfaltung 
der Person. Und das Verhältnis von Gegenwart und Zukunft wird eher zu Gunsten der Gegenwart 
entschieden.

1.3. Theaterpädagogik: Theatralität	

Aber auch eine solche Argumentation bleibt im Blick auf die theatrale Bildung unbefriedigend. 
Sie gilt für alle performativen Künste und bietet damit kein spezifisches Unterscheidungsmerkmal 

zur Begründung der theatralen Bildung. Aber was macht die Besonderheiten aus? 
Dieser Frage soll nun etwas genauer nachgegangen werden. Nicht zufällig wird 
dabei eine im engeren Sinne bildungstheoretische Perspektive im Mittelpunkt 
stehen, die auf die klassische, idealistisch-neuhumanistische Bildungstheorie re-
kurriert. Meine Überlegungen gehen dabei von der traditionellen systematischen 
Unterscheidung zwischen den drei ästhetischen Perspektiven der Produktions-, 
der Werk- und der Rezeptionsästhetik aus. 

PRODUKTIONSÄSTHETIK

Theater ist ein zwischenleibliches Geschehen. Die Spieler nutzen ihren Leib als Werkzeugleib, als 
Sinnenleib, als Erscheinungsleib, als Sozialleib und als Symbolleib, also als Instrument der Hand-
lung, der Wahrnehmung, des Ausdrucks, der Beziehung und der Bezeichnung. Sie sind und bleiben 
dabei sie selbst; und sie sind nicht sie selbst, sondern Schauspieler; und als Schauspieler verkör-
pern sie nicht sich selbst, sondern etwas anderes – meistens, aber nicht notwendig Charaktere. Im 
Schultheater sind sie dies alles zugleich als Schüler: sie tun ja nur so, als ob sie Schauspieler wären. 
Aber sie spielen wirklich Theater: mit einem Regisseur, der nicht Regisseur, sondern in der Regel 
Lehrer ist; vor einem Publikum, das ein Publikum ist, das kein (normales) Publikum ist; meist in 
einem Raum, der ein Theater ist, das kein Theater ist; in einer Zeit, die Aufführungszeit ist und 
doch auch Schulzeit. Es sind also ziemlich viele Fiktionen im Spiel. Und alle sind gleichzeitig und 
real. Das will geübt sein. Das kann man nur hier üben. Das Spiel mit den Ebenen, das Spiel mit den 
Fiktionen, das Spiel mit den Möglichkeiten der Handlung, der Wahrnehmung, der Gestaltung, der 
Beziehung und den Zeichen konstituiert den schultheatralen Schwebezustand „des Spiels und des 
Scheins“, dieses Zwischenreich im Zwischenraum und der Zwischenzeit, das „dem Menschen die 
Fesseln aller Verhältnisse abnimmt, und ihn von allem, was Zwang heißt, sowohl im Physischen als 
im Moralischen entbindet“, wie Schiller im 27. seiner Briefe zur Ästhetischen Erziehung ausgeführt 
hat: aber seine eigenen Zwänge, Regeln und Forderungen absolut rücksichtslos und im höchsten 
Maße anspruchsvoll zur Geltung bringt; und der daher höchst theaterspezifische Fähigkeiten und 
Dispositionen erfordert – um dann seine eigenen Wirkungen auf Spieler und Publikum auf nicht 
kalkulierbare Weise zu entfalten. 

Theater ist ein  
zwischenleibliches  

Geschehen.
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WOZU SCHULTHEATER?

Genau hier liegt der Schlüssel zur bildenden Wirkung dieses Theaters. Kunst 
kommt von Können. Wenn die Inszenierung, die die Selbst-Inszenierung je-
des einzelnen einschließt und erfordert, nicht stimmt, wenn die Spieler, jeder 
einzeln und alle gemeinsam, in der einmaligen Aufführung nicht präsent sind, 
wenn die Zeichensysteme, also die „Wörter, Stimmbeugung, Gesichtsmimikry,  
Gesten, Körperbewegungen, Haartracht, Kostüm, Accessoires, Bühnenbild, Be-
leuchtung, Musik und Geräusche“ (Tedeusz Kowzan, nach Eco 2002, S. 264) nicht zusammenstim-
men, kommt schwaches Theater, kommt schwache Kunst heraus. Theater ist Kunst und Theater 
ist Theater, gleich, wo und von wem es gespielt wird. Und jede Form des Theaters hat seine eigene 
Perfekti-bilität, also auch das Theater in der Schule. 
Aber Kunst geht in Können nicht auf. Die Spieler bringen das Spiel hervor, das Spiel bringt die 
Spieler hervor. Was die Aufführung mit dem Spieler macht und was sie aus ihm macht, kann er in 
der Probenzeit vor dem Ereignis selbst weder wissen noch gar planen. Genau das bringt ihn weiter. 
Bildung kommt nur, wirklich ausschließlich! , zustande durch das Wechselspiel von Ich und Welt, 
also durch die Wechselwirkung: Ich gestalte etwas; dieses etwas tritt mir als fremdes gegenüber 
und wirkt auf mich zurück und fordert neue Gestaltung – und immer so fort, unabschließbar. Ohne 
verändernden Eingriff in die Welt gibt es keine Bildung des Ich. Das Spiel tritt mir als fremdes 
gegenüber, weil sein performativ und semiotisch erzeugter Sinn-Gehalt meine Intentionen und 
Imaginationen weit übersteigen. Damit muss ich mich auseinandersetzen.

In der produktionsästhetischen Perspektive geht es darum, den Prozess der „Er-
arbeitung“ – besser wäre vielleicht von Erschließung, Erfindung, Erspielung, Er-
übung zu reden – als einen Bildungsprozess zu vervollkommnen, ganz im Hum-
boldtschen Sinn nicht nur der wechselseitigen Erschließung von Ich und Welt, 
sondern auch ihrer wechselseitigen Vervollkommnung. Im Zentrum steht die 
Suche nach der richtigen Form, die sich nur finden lässt, wenn auch alle Akteure 
sich auf die Vervollkommnung ihrer Form einlassen. Die Inszenierung bildet das 

Ergebnis dieses Suchprozesses, in dem alle Einzelheiten und ihre Verbindung auf dem Spiel stehen: 
Text, Bühne, Licht, Bewegung, Stimme, Kostüme, etc. Im schulischen Theater kommt es dabei be-
sonders darauf an, jeden einzelnen Beteiligten von vornherein aktiv zu beteiligen; es kann nur als 
gemeinsames Werk gelingen. Daher sind auch nicht nur die Bühnenakteure interessant; auch die 
Beleuchter, Bühnen- und Maskenbildner, Musiker, Techniker, Programmgestalter, Geldsammler, 
Platzanweiser, Souffleure werden gebraucht. Für alle Beteiligten müssen „Rollen“ gefunden wer-
den. Eine nach aller Erfahrung besonders schwierige Aufgabe besteht dabei in der Rollenbesetzung 
der Bühnenrollen. Der Konflikt zwischen individuellen Auftritts- und Erfolgswünschen und den 
Anforderungen des Spiels wird häufig genau an dieser Stelle virulent und kann zu dramatischen 
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Auseinandersetzungen führen. Hier liegt einer der wichtigsten Gründe, warum 
postdramatische Spielformen (Rollensplittung, Chorische Formen etc.) im Schul-
theater besonders hohe Bedeutung gewinnen – es geht ja immer um die Beteili-
gung größerer Gruppen. Der entscheidende Bildungsprozess besteht hier darin, 
dass die selbständige Vorherrschaft des Spiels anerkannt werden muss, auch wenn 
das eigenen Ambitionen widersprechen mag. Für die Bühnenspieler schließlich 
besteht die Herausforderung darin, die für das Spiel richtige Geste, die richtige 
Haltung, den richtigen Ausdruck zu finden; den Maßstab bildet das immer bessere 
Gelingen des Spiels. Nicht der Spieler, das Spiel steht im Mittelpunkt; der Spieler 
ist nur interessant als Medium des Spiels. Das gilt für alle Beteiligten. Die bildende 
Wirkung liegt an dieser Stelle. Schultheater bietet also in produktionsästhetischer 
Hinsicht ein Musterbeispiel für die Tragfähigkeit und den Sinn impliziter Erziehung: Es ist immer 
auch „moralische Anstalt“ für alle Mitwirkenden; und dies ist ein notwendiger Teil seiner Drama-
turgie.

Aktives Theaterspiel hat also aus fünf Gründen fundamentale pädagogische Be-
deutung: 
Erstens eröffnet das Spiel mit den Fiktionen und den Möglichkeiten auf insze-
natorischer, performativer und semiotischer Ebene höchst komplexe Erfahrungs- 
und Bildungsmöglichkeiten, die nur im Theater und in keiner anderen Kunstform 
(und schon gar nicht in den Wissenschaften) gewonnen werden können. 
Zweitens eröffnet dieses Spiel auf einer Meta-Ebene Erfahrungen mit dem Bil-
dungsprozess selbst, also die Erfahrung der Möglichkeit von Bildung als Bildung, 

und das heißt zugleich: der Möglichkeit der Gestaltung von Ich und Welt in ihrer gerade nicht 
kalkulierbaren, kontingenten und genau dadurch bildenden Wechselwirkung.
Drittens integriert Theater als „unreine“ Kunstform Sprache, Musik, bildende Kunst, Video, Me-
dien, Sport, Tanz etc. Die damit verbundene inhaltliche und kulturelle Komplexität und genuine 
Interdisziplinarität bietet kein anderes Schulfach.

Viertens erfordert die Kunstform Theater für ihr Gelingen eine strikte Aufgabenorientierung und 
damit eine Fülle unterschiedlichster Fähigkeiten und Fertigkeiten, die hier gleichsam nebenbei 
erworben werden und erworben werden müssen. 
Fünftens eröffnet die Kunstform Theater Erfahrungsmöglichkeiten mit dem Spiel als einer an-
thropologisch und kulturell fundamentalen Dimension menschlicher Existenz. Damit kommt 
ihm zentrale Bedeutung für die Bildung insgesamt zu (Liebau u.a. 2005). Die werkästhetische 
Perspektive geht bekanntlich ausschließlich von den Anforderungen des Kunstwerks aus. Aber 
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was bedeutet eine solche Feststellung im Blick auf das Theater der Schu-
le? Was ist hier unter dem Kunstwerk zu verstehen? Worin könnte hier die 
mögliche Vollkommenheit bestehen? Was könnte hier „Kunst“ bedeuten? 
Lassen sich spezifische Merkmale identifizieren, an denen diese Kunst ge-
messen werden kann? Wiederum bietet es sich an, von der Differenz zum 
Profi-Theater auszugehen. Theater in der Schule ist Laientheater; und es sind 
besondere Laien, die da spielen. Seine Legitimation ist durch den schulischen 
Rahmen bestimmt; in der Schule geht es um die Ermöglichung von Bildungs- 
prozessen. Das hat Folgen für das Kunst- und damit auch das Werk-Verständnis. 
Es ist evident, dass dieses Theater in mancher Hinsicht anderen ästhetischen  
Aspekten folgt und folgen muss als das Profi-Theater. Denn die Ästhetik des 

Schultheaters folgt nicht zuletzt aus der Notwendigkeit der Inszenierung von unabgeschlos-
senen Bildungs- und Entwicklungsprozessen. Es sind Kinder und/oder Jugendliche, die dort auf  
der Bühne agieren; für sie stellt das Mitspiel eine ganz andere Herausforderung dar als für die  
Profis der Profi-Bühne. Die Kunst der Profi-Bühne entsteht vor dem Hintergrund der von  
Regie und Schauspielern zu führenden Auseinandersetzung mit der gesamten Theatergeschich-
te in Produktion und Rezeption; sie ist also notwendig in einem Feld voller historischer und  
aktueller kultureller Auseinandersetzungen verankert; und sie wäre gänzlich unprofessionell, 
wenn sie diesen Hintergrund nicht aktiv präsent hielte. Die Kunst des Schultheaters dagegen 
entsteht vor dem Hintergrund von Erstbegegnungen zwar nicht des Theaterlehrers, aber doch 
der meisten Mitwirkenden mit den Herausforderungen des Stoffes, des Stücks, des Textes, der 
Idee, die notwendigerweise naiv und original erfolgen müssen. Hier wird das Theater durch 
die Mitwirkenden gewissermaßen immer wieder neu erfunden, auch wenn es 
in Wirklichkeit nur neu gefunden wird. Dass es Teil von Bildungsprozessen 
ist, ist für dieses Theater konstitutiv. Seine Vollkommenheit erreicht es dann, 
wenn die Grenzen des unter diesen Bedingungen Möglichen und Sinnvollen  
erreicht werden. Gutes Schultheater kann daher niemals „Serientheater“ sein; es 
legt vielmehr Zeugnis ab von dem besonderen, einmaligen Prozess, den die auf-
führende Gruppe bis zur Auf-führung hinter sich gebracht hat. Dass die allge-
meinen Gesetze der Bühne nicht negiert werden können, gehört dabei zu den 
wesentlichen Erfahrungen, die alle Gruppen machen; auch daraus folgen Qualitätsmaßstäbe. Dass 
Schultheater meist zugleich „armes“ Theater ist, kommt in der Regel, wenn gewisse Mindestbedin-
gungen eingehalten werden, der ästhetischen Qualität eher zugute. Wie jedes Lebensalter, jede 
Entwicklungsstufe ihre eigene Vollkommenheit hat, so hat eben auch jede Form des Theaters ihre 
eigene Vollkommenheit. Gutes Schultheater macht Bildungsprozesse sichtbar, ohne sie als solche 
vorzuführen. Es zeigt zugleich mit dem Bühnengeschehen mitlaufende latente Sinnstrukturen, ob-
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jektiven Sinn ohne subjektive Absicht. Dass das aktuelle Bühnengeschehen für die beteiligten 
Akteure latente Sinngehalte bereit stellt, die sich erst in der Zukunft und in der Retrospektive 
erschließen werden, ist ein wesentlicher Teil des Geschehens selbst: ein Aspekt, der zwar dem The-
aterlehrer und dem erwachsenen Publikum präsent sein mag, den Akteuren aber allenfalls als Ah-
nung erscheint. Für die spielenden Schülerinnen und Schüler stellt die Mitwirkung am Theater zwar 
auch subjektiv ein Element ihres allgemeinen Bildungs- und Entwicklungsprozesses dar, insbeson-
dere aber eine aktuell attraktive Möglichkeit, die eigene Zeit durch ein aufregendes, gemeinsam mit 
anderen zu bewältigendes Theaterprojekt zu füllen – mit allen damit verbundenen Implikationen, 
Risiken und Chancen: Triumph und Scheitern, Grandiosität und Inferiorität, Selbst-Inszenierung 
und Selbst-Zweifel. Die Inszenierung muss also ihr Maß an der spezifischen Vollkommenheit und 

Perfektibilität der jeweiligen kindlichen oder jugendlichen Gegenwart finden; nur 
dann kann sie die ästhetische Valenz dieser besonderen Konstellation entfalten 
und zur Geltung bringen. Die explizite ästhetische Erziehung muss sich also – und 
kann sich auch nur – ausschließlich auf den aktuellen Prozess und das aktuelle 
Produkt beziehen: die pädagogische Aufgabe besteht ausschließlich darin, mit al-
len Beteiligten die unter den gegebenen (Entwicklungs-)Möglichkeiten bestmög-
liche Form der Darstellung zu finden und einzuüben. Darin besteht die Kunst. In 
werkästhetischer Hinsicht erschließt das Schultheater damit eine Dimension der 
Bühne, die keiner anderen Theaterform zugänglich ist. 

Für das Schultheater hat also (wie für alle anderen pädagogischen  Prozesse auch) die implizite 
Erziehung entscheidende Bedeutung – die, mit Rousseau gesprochen, „negative“ Erziehung also, 
die sich durch die Erfordernisse eines bestimmten, pädagogisch inszenierten Arrangements quasi 
natürlich, wie von selbst ergibt: aus der Auseinandersetzung mit den Anforderungen der Sache 
selbst. Diese Auseinandersetzung zu ermöglichen, ist die zentrale pädagogische Aufgabe.

REZEPTIONSÄSTHETIK

Was bewegt die Zuschauer beim Schultheater? Es ist in der Regel ein sehr spezifisches, sehr be-
sonderes Publikum, das die Aufführungen wahrnimmt. Schülerinnen und Schüler, manchmal auch 
Ehemalige finden sich ein, Eltern und Verwandte der Akteure und andere Eltern, Lehrerinnen und 
Lehrer. Manchmal werden von den verschiedenen Gruppen auch interessierte Freunde mitgebracht. 
Inzwischen kommt es häufiger vor, dass auch die allgemeine Öffentlichkeit eingeladen wird. Diese 
Gruppen haben sehr unterschiedliche Perspektiven; es ist zu vermuten, dass sie auch sehr Unter-
schiedliches wahrnehmen. Leider gibt es jedoch bisher keinerlei systematische empirische For-
schung zu dieser Frage. Aber die Erfahrungen legen doch einige Vermutungen nahe. Sicher ist da-
bei, dass bei diesen Theatererlebnissen eine ganz besondere Aufmerksamkeit den Bühnenakteuren 
gilt, die hier in anderen als den Alltagsrollen sichtbar werden und wahrgenommen werden können. 
Für das jugendliche Publikum werden hier häufig ungeahnte Seiten an ihren Mitschülerinnen und 
Mitschülern sichtbar, die zur Differenzierung der Bilder des anderen beitragen, aber zugleich auch 
eigene bisher nicht realisierte Möglichkeiten aufscheinen lassen können. Auch für das erwachsene 
Publikum, die Eltern und die Lehrerinnen und Lehrer, spielt dieser erhellende Verfremdungsaspekt 

sicher eine zentrale Rolle. Es kommt aber ein weiterer Aspekt hinzu: Es ist wohl 
vor allem die Einzigartigkeit der Verbindung des sicht- und hörbaren Bühnenge-
schehens mit den Bildungsprozessen der Akteure, die der notwendig naiven Auf-
führungspraxis ihre unnachahmliche Suggestion gibt. Die Rührung des erwach-
senen Publikums folgt aus der besonderen Anmut der Darstellung, der frischen 
Begegnung mit der Aufgabe und damit der unerwarteten eigenen Begegnung mit 
dem einzigartigen Bühnengeschehen. Es ist die Begegnung mit dem hier sichtbar 
werdenden Bildungsprozess selbst, der das Schultheater zu einer besonderen Er-
fahrung für das erwachsene Publikum macht. Es ist damit zugleich die Erinnerung 
und das Gedächtnis an den eigenen Bildungsprozess, die eigenen gewonnenen 
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und verlorenen Möglichkeiten. Die Wahrnehmung von Schultheater erinnert  
daran, dass Menschen sich und ihre Welt bilden können: Probebühne für das 
Welttheater und damit ein Ort der Hoffnung. An die eigene Hoffnung, die eige-
nen Möglichkeiten erinnert zu werden, dies aber selbstverständlich im Bewusst-
sein von Risiken, Scheitern und auch Vergänglichkeit, ist die vielleicht wichtigste 
bildende Wirkung für den erwachsenen Zuschauer. 

Schultheater als ein Ort der Generationenbegegnung hat damit einzigartige, vom 
Profi-, aber auch vom sonstigen Laien-Theater zu unterscheidende ästhetische Wirkungen. Der 
törichten Begrenzung schulischer Bildung auf Wissenschaftsorientierung muss also, das zeigt das 
Schultheater, endlich ein weiteres, offeneres Modell der Bildung entgegengesetzt werden, das sich 
auf das Leben im ganzen, also auf Alltag und Sonntag, Arbeit und Ehrenamt, Politik und Öffent-
lichkeit, Religion, Wissenschaft und Kunst bezieht: und dabei die Leiblichkeit und Endlichkeit 
des Menschen ernst nimmt. Schultheater kann die Gewohnheit bilden, sich voll Spannung und 
Neugier dem Fremden zu nähern: dem fremden Text, den fremden Ausdrucksformen, dem frem-
den Spiel, den fremden Partnern, dem fremden Publikum und – am allerwichtigsten – dem frem-
den Selbst. Und es kann die Gewohnheit bilden, mit den Überraschungen, die einem dabei begeg-
nen, zugleich gespannt und gelassen umzugehen. Wenn das keine Schlüsselqualifikationen sind ...

1.4. Perspektiven

Jedes Kind, jeder Jugendliche muss im Lauf seiner Schulzeit mehrfach aktive Büh-
nenerfahrungen machen können. Das Theater muss dabei das Zentrum bilden, 
weil es als einzige Kunstform alle anderen Kunstformen verbinden kann. Nötig 
ist also Theater als weiterer künstlerischer Bereich neben Musik und Kunst in 
allen Schularten und auf allen Schulstufen; dies zu ermöglichen, gehört zu den 
wichtigsten bildungspolitischen Entwicklungsaufgaben. Es ist selbstverständlich, 
dass die Didaktik auch dieses zu entwickelnden Bereiches produktions-, rezep-
tions- und werkästhetische Perspektiven verbinden muss, dass es daher auch von 
vornherein eines engen Bezugs auf die professionelle Theaterkunst in allen ihren Varianten und auf 
die Theaterwissenschaft einschließlich der Theatergeschichte bedarf. Theater ist ein didaktischer 
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Gegenstand wie jeder andere und doch zugleich einer, der anders als alle anderen ist, weil der Leh-
rer hier zugleich wesentlicher künst-lerischer Mitgestalter von Prozess und Produkt ist. 

Wir brauchen das Theater um der Bildung willen für alle Kinder und Jugendliche. Wir brauchen 
es gerade auch für die Benachteiligten, die Migrantenkinder, die Kinder aus den bildungsarmen 
Milieus – und wir brauchen es ebenso dringend für alle die, die in ihren bürgerlichen Familien arm 
dran sind. Die Antwort auf die Titelfrage ist also eindeutig: Ja, wir brauchen das auch noch.

2. Lehrerbildung
Das Theaterlehrer eine entsprechende künstlerische und pädagogische Ausbildung brauchen, ist 
eigentlich selbstverständlich. Man muss die Kunst, die man unterrichten will, schließlich eini-
germaßen selber beherrschen, wenn gute Ergebnisse aus dem Unterricht herauskommen sollen. 
Wer Theater unterrichten will, braucht eine dazu passende Lehrerqualifikation. Das ist im Bereich 
Theater nicht anders als in der Bildenden Kunst, der Musik, der Literatur oder auch den Natur-
wissenschaften.
Die Notwendigkeit zu einem solchen Aus- und Fortbildungsangebot ist also evident; man muss 
sich hier lediglich darüber verständigen, wie das zu institutionalisieren ist. In allen Bundesländern 
müssen entsprechende Ausbildungsmöglichkeiten in der ersten und zweiten Phase der Lehrerbil-
dung und entsprechende berufsbegleitende Fort- und Weiterbildungsmöglichkeiten eingerichtet 
und angeboten werden. Ich bin sehr froh, dass diese Debatte allmählich Fahrt aufnimmt und dass 

sie an einige Erfahrungen anknüpfen kann: Studiengang Darstellendes Spiel in 
Erlangen, Akademie in Erlangen, Niedersachsen, Rheinland-Pfalz, umfangreiche 
Erfahrungen mit Fortbildung in verschiedenen Bundesländern.

Aber es gibt eine weitere Ebene in diesem Zusammenhang, die für die Entwick-
lung der gesamten Lehrerbildung zentrale Bedeutung hat – und dabei geht es 
nicht so sehr um die natürlich nützliche Methode des szenischen Lehrens und Ler-
nens, also die didaktische Nutzung theatraler Methoden im Unterricht, sondern 
es geht um das Unterrichten überhaupt. Man kann Unterricht mit guten Gründen 
als inszenierte Aufführung verstehen – Lehrer stellen etwas und zugleich damit 
immer auch sich in ihrer Lehrerolle dar, sie bewegen sich im Raum, erscheinen 
leiblich in ihrer für die Schul- und Unterrichtssituation inszenierten körperlichen 

Gestalt, benutzen ihre Stimme,  treten auf und treten ab, spielen eine Rolle in 
einem inszenierten Zusammenhang: jeder Lehrer, jede Lehrerin ist ein Perfor-
mer, allerdings in höchst unterschiedlicher Qualität der Performance. Also wäre es 
wohl sinnvoll, diese grundlegenden Dimensionen der Lehrertätigkeit auch in der  
Lehrerbildung entsprechend in Theorie und Praxis zu berücksichtigen. 

Natürlich ist moderne Pädagogik in allen ihren Aspekten auch auf Wissenschaft 
gegründet; das muss auch so sein. Aber praktische Pädagogik ist keine Techno-
logie, ist nicht die technische Umsetzung und Anwendung von Naturgesetzen, 
auch wenn Lehrer das gelegentlich bedauern. Pädagogisches Handeln der Lehrer im Unterricht 
oder auch im Schulleben ist, bei aller Planung, situatives Handeln. Was das Richtige in der Situa-
tion ist, wie zwischen den zahllosen alternativen Handlungsmöglichkeiten richtig zu entscheiden 
ist, was also zu tun ist, ist weder vorgegeben noch antizipierbar. Der Lehrer kann es nur aus der 
Situation selbst heraus mehr oder minder spontan tun; Zeit für lange Reflexionen im Blick auf die 
Handlungsplanung hat er normalerweise nicht. Für die pädagogische Qualität des Lehrerhandelns 
ist also die Verbindung von situativer Wahrnehmungs-, Ausdrucks-, Darstellungs- und Gestaltungs-
souveränität entscheidend – neben der Liebe zum Beruf, die nicht nur die Liebe zu den unterrich-
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teten Fächern, sondern vor allem die Freude an den Kindern und Jugendlichen einschließen muss, 
wozu wiederum eine gehörige Portion Humor gehört. Wahrnehmung, Ausdruck, Darstellung und 
Gestaltung sind aber die zentralen Merkmale der performativen Künste. Es liegt allein daher schon 
nahe, das Tun des Lehrers als praktische, als performative Kunst aufzufassen, für die die auch, aber 
keineswegs nur wissenschafts-, sondern auch erfahrungsbasierten fachlichen und pädagogischen 
Qualifikationen natürlich wichtig sind, für die aber mindestens so entscheidend die persönlichen 
Dispositionen und Haltungen des Lehrers sind. Der Gedanke ist alles andere als neu; man kann das 
schon bei Wilhelm Dilthey nachlesen (1888). Die pädagogische Freiheit reflektiert nicht zuletzt 
diese Differenz der Personen und der Persönlichkeiten. 

Wenn es so ist, dass Unterrichten und Erziehen als praktische, performative Kunst aufzufassen ist, 
liegt es nahe, die Lehrerbildung nicht nur wissenschaftlich zu basieren, sondern auch künstlerisch; 
es könnte also sehr nützlich sein, wenn alle Lehrer reiche eigene Erfahrungen mit den Künsten ma-
chen könnten. Dass dabei dem Theater besondere Bedeutung zukommen muss, ergibt sich schon 
aus dem performativen Charakter des Lehrerhandelns. Denn es geht um die Qualifikation zur 
pädagogischen Tätigkeit, nicht um die Qualifikation zur freien Kunst. In der alten Pädagogischen 
Hochschule, die im Kern auf Eduard Sprangers bereits 1920 dargelegte und von dem preußischen 
Kultusminister Carl-Heinrich Becker weiterentwickelte und dann umgesetzte Idee der Bildner-
hochschule zurückging, war eine solche Grundidee enthalten. (Spranger 1920, Becker 1926) Das 
scheint ziemlich aktuell zu sein und jedenfalls weiter zu führen als immer neue Varianten reiner 
Wissenschaftsorientierung. Pädagogik fordert Phantasie und nicht nur Technik. Dass Unterrichten 
und Erziehen mehr mit Kunst als mit Wissenschaft zu tun hat, weiß jede nachdenkliche Lehrerin, 
jeder nachdenkliche Lehrer. Ästhetische Bildung ist daher nicht nur eine Aufgabe für die Schüler, 
sondern auch für die Lehrerinnen und Lehrer. Für die Kunst des Unterrichtens und Erziehens 
brauchen alle Lehrer nicht nur wissenschaftliche, sondern auch ästhetische, insbesondere theatrale 
Bildung. Nötig ist also eine ästhetisch-kulturelle Reform der Lehrerbildung, die die performativen 
Dimensionen des Berufs in den Mittelpunkt stellt. Dabei geht es, wie schon dargestellt, vor allem 
um die Stärkung der theatralen Bildung der Lehrer im Blick auf die allgemeine unterrichtliche 
Handlungskompetenz und ihre Persönlichkeitsbildung. Denn diese Form des Schultheaters findet 
in jeder Unterrichtsstunde statt. Darüber hinaus geht es selbstverständlich um die Erweiterung des 
methodischen Handlungsrepertoires aller Lehrer in allen Schulfächern; theatrale Methoden kön-
nen entscheidend zur Belebung und Verbesserung des Unterrichts beitragen. Szenisches Lernen 
lautet hier das Stichwort, das auf einen seit vielen Jahren erprobten Ansatz verweist, der dem Leh-
rer unterschiedlichste Handlungsoptionen eröffnet und zugleich den Schülern neue Bildungs- und 
Partizipationsmöglichkeiten erschließt (Scheller 1998).

Prof. Liebau

Ingrid Merkel, Akademie Schloss RotenfelsManfred Kern, Landtagsabgeordneter Die Grünen
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STATISTIK

THEATER AGs UND SPIELGRUPPEN AN ÖFFENTLICHEN UND PRIVATEN SCHULEN  

IN BADEN-WÜRTTEMBERG IM SCHULJAHR 2013/2014

Statistik

Schulart öffentliche Schulen private Schulen

darunter AG
Theater, darst. Spiel

darunter AG
Theater, darst. Spiel

Schulen 
insgesamt

Schüler-
zahl  

insgesamt

Gruppen Teilneh-
merzahl

Schulen 
insgesamt

Schüler-
zahl  

insgesamt

Gruppen Teilnehmer-
zahl

Grundschulen 
(einschl. GS im 
Verb. mit GMS)

2.412 358.618 679 11.511 105 9.601 40 633

Werkreal-/
Hauptschulen 824 122.340 162 1.966 44 4.728 10 159

Realschulen 429 224.569 258 4.300 74 14.781 41 633

Allgemein 
bildende  
Gymnasien

378 283.107 648 12.168 80 33.966 119 1.796

Sekundarstufe I  
an Gemein-
schaftsschulen

128 8.455 58 883 3 109 2 42

Schulen bes. 
Art / Integr. 
Orientierungs-
stufe

4 4.565 24 435

Freie Waldorf-
schulen 56 23.340 49 1.165

Berufliche 
Schulen  
(Geschäfts- 
bereich KM)

287 358.993 29 329 235 30.024 2 20

Quelle: Statistisches Landesamt Baden-Württemberg
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SUBHEAD

Tischgespräche 
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Ergebnisse der Tischgespräche 

„Theatervermittlung braucht Qualifikation!“
Welche Qualifikationen benötigen Lehrer/innen, um Theater/ Darstellendes Spiel in der Schule 
angemessen unterrichten zu können?

ZIELE, MASSNAHMEN, IDEEN, VISIONEN

kurzfristige Ziele
Welche kurzfristigen Verände-
rungen sind machbar, umsetzbar 
mit den verfügbaren Ressourcen 
(Personal, Finanzen, Räume, 
Zeit…), ohne größere (Um-)Wege  
über die Behörden? Umsetzbar im 
Sinne von „es gibt nichts Gutes, 
außer man tut es“!

BEREICH SCHULE

	 Kooperationen mit externen Fachleuten, die an die Schule kommen (Finanzierung,  
Strukturierung, Team-Teaching, geschützter Raum, um scheitern zu können und zu  
schaffen)

BEREICH AUSBILDUNG

	 Kooperation mit Profitheatern als „Realitätsbezug“ und Erfahrungswert mit  
„echten Kindern“

mittelfristige Ziele
Welche Maßnahmen und Ideen 
brauchen einen längeren Vorlauf / 
genügend Zeit, damit diese  
realisierbar sind? 
Was ist realistisch machbar in den 
nächsten Jahren?
Wo sind die Ansatzpunkte? Wen 
müssen wir dazu ins Boot holen? 
Was müssen wir dazu an Wissen 
haben?

BEREICH SCHULE

	 Theater Raum geben und geschützte Theater-Räume schaffen – an allen Schulen
	 Kooperationen mit externen Fachleuten etablieren

längerfristige Ziele
Was sind unsere Visionen, wie 
sehen ideale Bedingungen aus? 
Was für ein Bild von Schultheater 
zeichnet sich für uns im Jahre 
2025 ab?

BEREICH AUSBILDUNG

	 Wunsch nach einen grundständiger Studiengang in Baden-Württemberg, keine  
Privatisierung mehr – Ausbildung hinein in die Lehrerausbildung! Das, was an  
Ausbildungsmodellen da ist sondieren und auf Transferierbarkeit überprüfen

	 Erweiterung der bestehenden Studiengänge auf Sek1, Sek2
	 Gewährleistung der Nachsorge auch im Referendariat – durch universitäre Ausbil-

dung ändert sich das komplette System.

Problematische Punkte, die in der 
Diskussion zur Sprache kamen 

BEREICH AUSBILDUNG

	 Persönliches Erfahrungslernen als Kernanspruch versus Realität mit „25 Wilden“
	 Problemzone Universität: Erst wurde das Fach LuT eingeführt, jetzt muß man univer-

sitär nachziehen und dafür ausbilden!
	 „Wer etwas gut kann, ist noch lange nicht an der richtigen Stelle“ – welchen Stellen-

wert hat ein Zertifikat? Erfolgt der Zugewinn erst durch Erfahrung?
	 PH gibt nur noch Zertifikate, kein Staatsexamen

BEREICH SCHULE

	 Freiwilligkeit bei Theaterangeboten ist auch Problem 
	 Arbeit der Theaterlehrer wird im staatlichen Kontext geleistet, aber nicht staatlich  

unterstützt

Fazit ingesamt
„Man war schon mal weiter!“

Helma Herkenrath, Christiane Daubenberger
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„Keine Schule ohne Theater!“ 
Was ist die besondere Leistung von Theater als Unterrichtsprinzip? Gehört dazu auch Theater als 
pädagogisches Instrument?

Ausgehend von einer Einführung in das Thema des Tisches, 
„Keine Schule ohne Theater!?“ und einer damit einhergehenden 
kurzen Darstellung der Absichten des Bildungsplan entwickel-
ten wir zwei Fragenkomplexe: 

a.	Fragen nach Möglichkeiten („Welche Möglichkeiten bietet 
der Einsatz theaterpädagogischer Mittel in den verschiedenen 
Fachunterrichten und in anderen schulischen Bereichen?“, 
„Inwieweit helfen die Möglichkeiten des Theaterspiels, die 
Vorgaben des Bildungsplans 2016 umzusetzen?“) und 

b.	Fragen nach Maßnahmen („Wie kann es gelingen, noch mehr 
Lehrerinnen und Lehrer zu ermutigen, Unterricht mit Hilfe 
von theaterpädagogischen Mitteln zu gestalten?“, „Welche 
Maßnahmen sind notwendig, damit in Zukunft wirklich ‚Kei-
ne Schule ohne Theater! ‘ bleibt?“)

Es entwickelten sich rege, teilweise auch kontroverse Gespräche. 
Wichtig war allen Gesprächsteilnehmern das Unterscheiden 
von theaterpädagogischen Methoden einerseits und Theater als 
(autonomer) Kunstform andererseits. Viele engagierte Wortmel-
dungen forderten auch eine „Leitperspektive Ästhetische Erzie-
hung – Kulturelle Bildung!“ Letzteres erklärt sich auch mit Blick 
auf die vielen Vorzüge und Möglichkeiten theaterpädagogischer 
Mittel in Unterricht und anderen schulischen Bereichen. Insofern 
erklärt sich auch die Anregung vieler Teilnehmer/-innen, diesbe-
zügliche Fortbildungen zu organisieren sowie Theaterpädagogik 
in der (universitären) Ausbildung stärker zu berücksichtigen.

Heike Kienle, Peter Rauls
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... KERNPUNKTE DES BILDUNGSPLANS 2016, 
STAND FRÜHJAHR 2015, ARBEITSFASSUNG

… UND DIE LEITPERSPEKTIVEN : 

Kompetenzen (inhalts- und prozessbezogen) –  
Handlungskompetenz, kommunizieren, analysieren, 
verstehen, beurteilen, Probleme lösen, Dinge gestalten 
usw. können

Daraus folgend auch: Umgang mit Heterogenität,  
individualisiertes Lernen, …

Ferner: Kern- und Schulcurriculum (3/4 zu ¼) – Arbeit in 
Fächerverbünden 

Möglichkeiten in den Fächern
	 Wissensvermittlung durch eigenes Erleben
	 Möglichkeit fächerübergreifend zu arbeiten
	 Projektunterricht Lernen mit allen Sinnen
	 Zielorientierter Prozess
	 Körperarbeit im Unterricht

Möglichkeiten in anderen schulischen Bereichen
	 Raum und Zeit und Personal nötig, Lehrerbildung
	 Gemeinsam arbeiten
	 Andere Fertigkeiten gefragt
	 Unterschiedliche Fähigkeiten gefragt (Heterogenität  

als Plus!)
	 prozessorientierte Arbeit
	 Theater ist nicht nur Mittel zum Zweck
	 Das scheinbar Unnütze tun
	 Zusammenarbeit mit Theatern und anderen  

Institutionen, Künstlern

Bildung für nachhaltige Entwicklung 
	 Persönlichkeitsentwicklung
	 Erlebte Teilhabe: Vielfältige demokratische und soziale  

Kompetenzen
	 Lernen, die Welt zu gestalten

Bildung für Toleranz und Akzeptanz von Vielfalt 
	 Spielerisches Schätzen der Vielfalt ist möglich
	 Spiegeln, Wahrnehmungsübungen, Perspektivenübernahme
	 Wertfreier, geschützer Raum

Prävention und Gesundheitsförderung
	 Motivation von innen
	 Empathie und Emotion
	 Körperarbeit im Unterricht
	 Atem-, Stimme -, Entspannungsmöglichkeiten

Berufliche Orientierung 
	 Kennenlernen vieler Berufe rund ums Theater

Medienbildung 
	 Lerning by playing: Umgang mit Medien

Verbraucherbildung

MÖGLICHKEITEN VON THEATER IN SCHULE

ZIELE, MASSNAHMEN, IDEEN, VISIONEN

Maßnahmen Ermutigung von LehrerInnen und Vision „Keine Schule ohne Theater“

kurzfristige Ziele
Welche kurzfristigen Verände-
rungen sind machbar, umsetzbar 
mit den verfügbaren Ressourcen 
(Personal, Finanzen, Räume, 
Zeit…), ohne größere (Um-)Wege 
über die Behörden? Umsetzbar im 
Sinne von „es gibt nichts Gutes, 
außer man tut es“!

	 Einzelne KollegInnen theaterpädagogische Methoden miterleben lassen,  
z. B. bei Hospitationen

	 Fortbildungen ins Kollegium tragen
	 Fortbildungen anbieten, z. B. Überlebenssets für LehrerInnen
	 Kooperationen mit kulturellen Einrichtungen (feste Ansprechpartner von allen  

Seiten)
	 Projektarbeit nicht nur am Schuljahresende
	 Fortbildungsmöglichkeit und Erlaubnis von der Schulleitung
	 Raum und Deputatsstunden für anspruchsvolle Inszenierungsprojekte

mittelfristige Ziele
Welche Maßnahmen und Ideen 
brauchen einen längeren Vorlauf / 
genügend Zeit, damit diese reali-
sierbar sind? 
Was ist realistisch machbar in den 
nächsten Jahren?
Wo sind die Ansatzpunkte? Wen 
müssen wir dazu ins Boot holen? 
Was müssen wir dazu an Wissen 
haben?

	 Anwendung von theatralen Methoden nur mit qualifizierter Ausbildung in beiden 
Phasen der Lehrerausbildung

	 Qualitätskriterien in der Ausbildung
	 Persönlichkeitsbildung für Lehrer, Lehrer als Performer
	 Adäquate Rahmenbedingungen: Raum, Zeit und Personal
	 Aus- und Weiterbildung müssen finanziert werden
	 Fort- und Weiterbildungsangebote
	 Leitperspektive ästhetische Bildung
	 Veröffentlichung von theaterpädagogischer Versinnlichung naturwissenschaftlicher 

Fächer
	 Theaterarbeit für engagierte SchülerInnen über ein ganzes Schuljahr hinweg

längerfristige Ziele
Was sind unsere Visionen, wie 
sehen ideale Bedingungen aus? 
Was für ein Bild von Schultheater 
zeichnet sich für uns im Jahre 
2025 ab?

	 Theater als eigenständiges Fach
	 Grundlagenausbildung für alle Lehrkräfte
	 Theater von der Grundschule bis zum Abitur
	 Theater muss raus aus dem Ergänzungsbereich
	 Fachspezifische Module
	 Studiengang Theaterpädagogik
	 Änderung der Baurichtlinie: Raumplanänderung
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„Kooperationen sind toll! – Aber wie?“
Wie können gelingende und erfüllende Kooperationen zwischen Schule und Theaterschaffenden/
künstlerischen Einrichtungen gestaltet werden?

SAMMLUNG DES IST-ZUSTANDS /  

KURZFRISTIGE ZIELE

GEBEN UND NEHMEN :

	 Theater-AG gegen Raum (Klassenzimmerstücke werden dort 
geprobt)

	 Projektunterstützung gegen einen Theaterbesuch
	 Lehrer und Theaterpädagoge als Team
	 Jahresverträge zw. Schule und Theater/-pädagogen
	 Antrag auf KOOPERATION kann von der Schule oder von 

den Theatern kommen
	 Leistungen sollen vertraglich festgehalten werden
	 Faktor Zeit: Zeit für Gespräche – Kooperationen können nur 

gelingen, wenn ZEIT vorhanden ist

THEATER IN DIE SCHULE 

	 Unterstützung bei Spielprojekten
	 Austausch von Spielern, Material, Know-how, Technik
	 Theater auch innerhalb des Regelunterrichts durch Theater-

pädagogen

	 KOOP auch im Ganztagesbereich
	 einzelne Projekte mit Klassen
	 Stärkung der Theatermultiplikatoren durch Fortbildungen
	 Mithilfe beim Etablieren einer Theater-AG – Team-Teaching

SCHULE IN DAS THEATER

	 Angebote rund um den Inszenierungsbesuch
	 Theater sehen – Theater verstehen: Heranführung an das 

Reflektieren über Theater (Einführungen, Nachgespräche)
	 Sonderpreis: Verpflichtung auch der Schüler
	 Suche nach Zuschauern, Suche nach Nachwuchs
	 Austausch von Spielern in Jugendclubs
	 Orientierung am Bildungsplan
	 im TUSCH-Netzwerk Hilfe suchen (Vieles wird mit TUSCH 

schon realisiert)
	 realistische Erwartungen an das Gegenüber: Gutes Netzwerk 

gewünscht, um z. B. Expertensuche leichter zu gestalten
	 Gelungene Kooperationen sollen bekannt gemacht werden 
g Netzwerk?
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SAMMLUNG DER MITTELFRISTIGEN ZIELE – 

WÜNSCHE UND VISIONEN 

	 BEWAHRUNG DER VIELFALT mithilfe von privaten und 
staatlichen Fördergeldern: Fortbildungen / stetige Kooperati-
on

	 THEATERPÄDAGOGIK ALS GRUNDLAGE in der Lehrer-
Ausbildung – für jeden Lehrer verbindlich

	 VERANSTALTUNG VON FACHTAGEN in den Regierungs-
präsidien: Wie gestalte ich eine Kooperation? (Mut entsteht 
durch Wissen und durch Kennenlernen )

	 TuSCH : Grundvoraussetzung ist die gemeinsame Arbeit auf  
Augenhöhe; daran muss gearbeitet werden g Struktur- 
änderung

	 EINFÜHRUNG VON THEATER-PROJEKTTAGEN

	 SCHULCURRICULUM : Festes Verankern einer Inszenierung
	 PÄDAGOGISCHE TAGE für theaterpädagogische Fortbildung 

für das gesamte Kollegium nutzen – so wird das Projekt mehr 
in die Schule getragen und von der Schule getragen

	 STARTERKONFERENZ am  RP: Sammeln der Kulturbeauf-
tragten der Schulen

	 KULTURBEAUFTRAGTE mit einbeziehen
	 VERBINDLICHKEIT: Vertragliche Kooperationen zw. Schule 

und Theatern 
	 PROJEKTWOCHEN im Theater stärken
	 STUNDENPLANGESTALTUNG: Theaterarbeit muss in der 

Schule einen festen Platz haben – sowohl von Seiten des  
Deputats als auch zeitlich fest verankert innerhalb der Schul-
woche

SAMMLUNG DER LANGFRISTIGEN ZIELE

	 EINBETTUNG DES THEATERS ALS KULTURGUT: gleich-
berechtigt neben den anderen künstlerischen Fächern

	 GRUNDLAGENAUSBILDUNG DER LEHRER (STIMME 

UND PRÄSENZ) : Theater muss in jeder Lehrerausbildung 
verankert werden

	 AUSTAUSCH AUF AUGENHÖHE: beide Kompetenzen  
werden zusammengeworfen: Pädagogische Fähigkeiten für 
den Künstler – Künstlerische Fähigkeiten für den Theater-
lehrer

	 NETZWERK: Netzwerk von allen Theatern – Hilfe bei der 
Suche nach „Experten“ 

	 THEATER ALS SCHULFACH in Kooperation mit einem 
Theater in der Nähe

	 FREIRÄUME SCHAFFEN (finanziell und zeitlich) von Seiten 
der Schule / der RPs / des KM: Anrechnungsstunden für 
Kooperationen

	 KULTURTAGE /  KULTURWOCHEN : zu bestimmten Zeiten 
im Schuljahr wird Kultur im Schulleben fest verankert

	 THEATER-PROFIL-SCHULEN : Schulen erhalten dafür  
Budgets

	 SCHULFACH : KULTURELLE BILDUNG

Dagmar Frommer, Andrea Kalenberg
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„Theater gibt es nicht umsonst!“
Welche Schritte und Maßnahmen sind erforderlich, um Theater in der Schule weiter verankern zu 
können?

Als Grundlage der Diskussion diente in beiden Gesprächsrunden die folgende Vorlage:

„Theater gibt es nicht umsonst“

Wenn es darum geht, qualitätsvolle Theaterarbeit in den Schulen zu haben und wenn  im Sinne der inneren Schul- 
entwicklung  Theater in den Schulen etwas bewegen soll, muss investiert werden. Theater gibt es nicht umsonst.
Es müssen Voraussetzungen geschaffen werden im Bereich

der bildungspolitischen Rahmenbedingungen: Durch welche bildungspolitischen Vorgaben und Prioritätensetzungen  
würde Theater in den Schulen in der Breite gestärkt?  

der Unterrichtsqualität: Was sollte passieren, damit Lehrkräfte mit theaterpädagogischer Kompetenz möglichst viele  
Schülerinnen und Schüler erreichen?

der schulischen Strukturen: Was muss in den Schulstrukturen verändert  werden, damit Theater seinen Raum finden kann?

der finanziellen  Ausstattung: Welche wünschenswerten Maßnahmen sind nur dann möglich, wenn angemessene Finanz-
mittel zur Verfügung stehen?
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Die Ergebnisse der Tischgespräche können folgendermaßen zu-
sammengefasst werden:
Auf der Ebene der bildungspolitischen Rahmenbedingungen 
muss eine grundsätzliche Anerkennung der Bedeutung von The-
ater und Theaterpädagogik für die Bildung von Kindern und 
Jugendlichen auch und gerade in der Schule erreicht werden. 
Theater nur als Randphänomen oder als schmückendes Beiwerk 
wird immer gefährdet sein und wird nicht mit den notwendigen 
Ressourcen ausgestattet werden.
Diese Anerkennung muss sich mittel- und längerfristig nieder-
schlagen in der Etablierung von Theater als Fach in allen Schul-
arten und Schulstufen, gleichwertig mit Musik und Bildender 
Kunst. Dadurch kann der wichtige Bereich der Kulturellen Bil-
dung insgesamt gestärkt werden. Nur so ist auch eine entspre-
chende Verankerung in der Schulverwaltung und eine entspre-
chende finanzielle Ausstattung zu erreichen. 
Daneben muss Theaterpädagogik als Methode und Querschnitts-
kompetenz in den Bildungsplänen verschiedener Fächer verbind-
lich verankert werden.
Zentrale Voraussetzung zur Verwirklichung dieser Zielsetzung 
ist eine Qualifizierungsoffensive für die Lehrerinnen und Lehrer 
in Theaterpädagogik. 
Denn eine hohe Unterrichtsqualität hängt im Wesentlichen von 
der Qualifikation der Lehrerinnen und Lehrer ab (s. a. Hattie-
Studie). Längerfristig sollte es auch in Baden-Württemberg eine 
grundständige Qualifikation in Theaterpädagogik  im Rahmen 
des Lehramtsstudiums geben, die ergänzt wird durch entspre-
chende Angebote in der zweiten Phase der Lehrerausbildung. 
Schon jetzt muss der Bereich der Weiterbildung für die schon 
unterrichtenden Lehrerinnen und Lehrer ausgebaut werden, 
auch hier sollte eine grundständige Qualifikation möglich sein. 
Es sollte überlegt werden, wie schon bestehende Angebote freier 
Träger einbezogen werden können. Ebenso sollte das Angebot 
im Bereich der Fortbildungen (Akademie Schloss Rotenfels, regi-
onale LFB) verbreitert werden. 
Daneben spielen für die Unterrichtsqualität weitere Faktoren 
eine Rolle, z. B. eine ausreichende räumliche und materielle Aus-
stattung, aber auch Freiräume innerhalb des Schulalltags.
Darauf muss vor allem vor Ort bei der Ausgestaltung der schu-

lischen Strukturen geachtet werden. Theater muss in den Stun-
dentafeln, im Schulcurriculum und im Ganztagesangebot fest 
verankert werden. Zeitstrukturen müssen flexibel gehandhabt 
werden können; Projekte, die den normalen schulischen Ablauf 
unterbrechen, müssen möglich sein. Theater darf nicht nur Sache 
einzelner Kolleginnen und Kollegen sein, Schulleitung, Kolle-
gium, Eltern, aber auch der Hausmeister müssen unterstützend 

eingebunden sein. Es ist anzustreben, dass an einer Schule meh-
rere qualifizierte Kolleginnen und Kollegen sind, die im Team 
arbeiten können. Die Teilnahme an Fort- und Weiterbildungen 
muss von der Schule insgesamt unterstützt werden.
Theaterarbeit muss kontinuierlich sein; wichtiger als punktuelle 
Vorzeigeprojekte ist eine langfristige Arbeit. Als besonders hilf-
reich können sich dabei auch feste Kooperationen mit Theatern 
erweisen. 
Theaterräume, die ohne Aufwand genützt werden können und 
zumindest eine Basisausstattung mit Scheinwerfern etc. haben, 
geben der Theaterarbeit den angemessenen Rahmen. Ein eigenes 
Budget für Anschaffungen sollte vorgesehen sein. 
Damit ist die finanzielle Ausstattung angesprochen, die nötig 
ist. Dies betrifft den Schuletat, aber auch den Etat der Schulträ-
ger, wenn es um die räumliche und materielle Ausstattung geht. 
Im Bereich der Lehrerqualifikation müssen auf der Ebene des 
Landes mehr Mittel zur Verfügung stehen für eigene Qualifi-
zierungsmaßnahmen. Solange staatlicherseits keine flächende-
ckende Grundausbildung gewährleistet ist, muss auch überlegt 
werden, ob es Unterstützung für die Lehrerinnen und Lehrer 
geben kann, die sich in Eigeninitiative bei freien Trägern wei-
terbilden. Besondere Projekte sind oft nur möglich, wenn es die 
Möglichkeit gibt über Förderprogramme des Landes oder auch 
freie Förderprogamme an zusätzliche Mittel zu kommen. Diese 
Mittel sollten erweitert werden. Hierbei sollte Transparenz und 
Unterstützung gegeben sein. 
Es sollte mehr  Möglichkeiten geben, sich bei der Theaterarbeit 
Beratung und Hilfe von außen zu holen. Dies betrifft sowohl 
die TheatermultiplikatorInnen der RPs, als auch freie Theater-
pädagogInnen. Die weitere Kürzung der Stundenzuweisungen 
für die erste Gruppe muss vermieden werden, stattdessen sollte 
es wieder mehr Anrechnungsstunden geben. Bei den freien The-
aterpädagogInnen muss eine faire Bezahlung gewährleistet sein.
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ZIELE, MASSNAHMEN, IDEEN, VISIONEN

kurzfristige Ziele
Welche kurzfristigen Verände-
rungen sind machbar, umsetzbar 
mit den verfügbaren Ressourcen 
(Personal, Finanzen, Räume, 
Zeit…), ohne größere (Um-)Wege  
über die Behörden? Umsetzbar im 
Sinne von „es gibt nichts Gutes, 
außer man tut es“!

Erhalt und Koordinierung der Weiter- und Fortbildungsangebote, evtl. Strukturierung 
(„Theater-Portfolio“ ); Absicherung der Multiplikatorentätigkeit, bessere Ausstattung 
mit Stunden, gleichzeitig Einbindung in „Fortbildungsoffensive“
Studienordnung: Reform der Studienordnungen nutzen, um Theaterpädagogik zu  
verankern, nicht abzubauen, wie es gerade an den PHs geschieht.
Anerkennung der bestehenden externen Weiterbildungsangebote

Kulturelle Bildung als Leitprinzip jetzt in Bildungsplänen verankern (Anhörungsphase 
nutzen).

Theaterpädagogische Modellversuche in Schulen zulassen, unterstützen und  
auswerten.

Pädagogische Tage an Schulen nutzen für Vorstellung theaterpädagogischer Modelle,
Durchführung schulinterner Fortbildungen 

Jede Schule hat eine/n theaterpädagogisch qualifizierte/n Kollegin/en; Freistellung für 
Qualifizierung

Jede Schule legt im Rahmen des Schulcurriculums fest, in welchen Klassen theater-
pädagogische Projekte verpflichtend sind (alle 2/3 Jahre?) 

Jede Schule hat einen Theaterraum:  überprüfen, welche Räume sich für theaterpäda-
gogisches Arbeiten nutzen lassen, Basisausstattung

Theaterpädagogische Angebote im Ganztagesbetrieb fördern, auch mit freien Theater-
pädagogInnen.

Durchführung fächerübergreifender Projekte. Flexibilisierung der Unterrichtstaktung 
und der Stundentafel. Einsatz von Theatermethoden auch in anderen Fächern.

Kooperationen mit Theatern ausbauen, Austausch auf Festivals (regional und landes-
weit (JUST absichern)

mittelfristige Ziele
Welche Maßnahmen und Ideen 
brauchen einen längeren Vorlauf / 
genügend Zeit, damit diese  
realisierbar sind? 
Was ist realistisch machbar in den 
nächsten Jahren?
Wo sind die Ansatzpunkte? Wen 
müssen wir dazu ins Boot holen? 
Was müssen wir dazu an Wissen 
haben?

In Lehrerstudiengänge integrierte Studienangebote für Theaterpädagogik (z.B. Modell 
Niedersachsen, Bayern);  dazu Universitäten und Pädagogische Hochschulen einbezie-
hen, entsprechende Angebote in zweiter Ausbildungsphase

Theaterräume in Schulbauprogrammen vorsehen. Festes Theaterteam an jeder Schule.
Feste Kooperationsprojekte

Fach Theater Schritt für Schritt in verschiedenen Klassenstufen einführen.
Theater hat einen festen Platz in der Ganztagesschule.

längerfristige Ziele
Was sind unsere Visionen, wie 
sehen ideale Bedingungen aus? 
Was für ein Bild von Schultheater 
zeichnet sich für uns im Jahre 
2025 ab?

Alle Lehrerinnen und Lehrer erwerben im Rahmen der Lehrerausbildung eine einheit-
liche theaterpädagogische Basiskompetenz; eine Ausbildung zur/m Theaterlehrer/in ist 
im Studium möglich, qualifiziert zum Unterrichten des Fachs
Staatliche Angebote zur Nachqualifizierung durch Weiterbildung 

Theaterunterricht findet in allen Schularten und Schulstufen mit qualifizierten  
LehrerInnen statt; Theater bildet zusammen mit BK und Musik einen starken Block der 
Kulturellen Bildung in allen Schulen.

Dazu hat jede Schule einen Raum, der verdunkelbar ist und über eine Grundausstattung 
mit Scheinwerfern und eine Musikanlage verfügt. Lagermöglichkeiten erlauben den 
Aufbau eines kleinen Fundus. Hier kann für größere Projekte geprobt werden, hier kann 
aber auch nur im Rahmen des Unterrichts für eine Stunde etwas probiert werden ohne 
umzuräumen.

Werner Jauch, Klaus Wegele
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„Schultheater on stage!“
Welche Beiträge leisten Schultheatertage zur Etablierung von Theater an Schulen?

Beide Tischrunden unter der Leitung der Moderatoren, Herr 
Mack und Herr Haupt, setzten sich zusammen aus Vertretern 
von Theatern, die Schultheatertage bereits in ihrer Spielzeit-
planung haben oder planen, sie in ihre Planung  aufzunehmen, 
sowie Kolleginnen und Kollegen an Schulen, die Theater-AGs 
bzw. Kurse Literatur und Theater leiten. 
Alle Beteiligten waren sich einig, dass Schultheatertage in Hin-
blick auf pädagogisch-kulturelle und künstlerisch-ästhetische 
Förderung junger Menschen von herausragender Bedeutung 
sind. Allerdings beklagten vor allem die Vertreterinnen und Ver-
treter der Theater, dass die Teilnahme an solchen Theatertagen 
in den vergangenen drei bis vier Jahren stetig zurück gegangen 
sei trotz starken Engagements seitens der Theater. Auch die  
Theatertage am See machen seit einigen Jahren Erfahrungen in 
dieser Richtung. Die Zahl der Schultheatergruppen, die sich be-
werben, geht kontinuierlich zurück, während die Bewerbungen 
aus dem außerschulischen Theater mit Jugendlichen zunehmen. 
Bei den in diesem Jahr zum ersten Mal stattfindenden Jugend- 
und Schultheatertagen Baden-Württemberg sah die Bewerbungs-
lage allerdings etwas erfreulicher aus.

Folgende kurzfristigen Ziele zur Behebung dieses Dilemmas wur-
den diskutiert und als durchzuführende Schritte festgehalten:

1.	 Der Informationsfluss zwischen Veranstaltern und Kollegien 
muss verbessert werden. Dazu wurden folgende Vorschläge 
gemacht:

	 Die terminliche und konzeptionelle Planung von Theater-
tagen muss frühzeitig erfolgen und die Termine spätestens ein 
Jahr vor der Durchführung publiziert werden;

	 Es muss einen landesweiten Überblick über stattfindende 
Schultheatertage geben; die Sammlung der Daten kann in den 
Regierungspräsidien erfolgen; 

	 Die Informationen müssen über verschiedene Kanäle 
transportiert werden. Hier wurden der Landesbildungsserver, 
die Regierungspräsidien, die Akademie Schloss Rotenfels, 
der Landesverband Amateurtheater, der Landesverband 
Theater in Schulen (LVTS) und die Verteiler der verschie-
denen Theater genannt. Als weiterer Verteiler kommen die 
Plattformen„Kultur und Schule“ und „Landesvereinigung 
Kulturelle Jugendbildung Baden-Württemberg (LkJ) infrage.

2.	Die Chancen, die für die Schülerinnen und Schüler in der 
Teilnahme an Schultheatertagen liegen, müssen klarer als bis-
her formuliert und zusammen mit den Termininformationen 
vermittelt werden. 

	 Hervorgehoben wurde in diesem Zusammenhang
	 die Schulung der Wahrnehmung theatraler Prozesse bei den 

teilnehmenden Schülerinnen und Schülern
	 das Entwicklungspotential, das sich für teilnehmende 

Gruppen in Hinblick auf schauspielerische und ästhetische 
Qualität aus der Rezeption und Reflexion von Produktionen 
anderer Gruppen ergibt; 

	 die Impulse bezüglich verschiedener Theaterformen und 
Formate, die von Schultheatertagen ausgehen können

	 der Wert einer pädagogisch durchdachten und wertschät-
zenden und einfühlsamen Rückmeldekultur 

	 die Möglichkeit für einen über die Theatertage hinausrei-
chenden Kontakt und Austausch von Schultheatergruppen.

3.	Die Hemmschwellen, die einer Bewerbung entgegenstehen, 
müssen möglichst niedrig gehalten werden, ohne einen Quali-
tätsverlust zu erleiden. 

	 Folgende Vorschläge, die z.T. bereits praktiziert werden, wur-
den diskutiert:

	 Die Theater bzw. Veranstalter bieten ein/zwei Gastgruppen 
an, an den Theatertagen als Beobachter teilzunehmen, ohne 
selber aufzuführen;

	 Das ausrichtende Theater / der Veranstalter bietet zu Beginn 
des Schuljahres ein Theaterlabor an, in dem innerhalb einer 
Schulwoche mit einer / mehreren Schultheatergruppen ein 
Impuls zu einer Produktion gesetzt wird; die Gruppen wer-
den ermutigt ihre Produktionen dann bei den Theatertagen 
zu zeigen, sind allerdings nicht dazu gezwungen;

	 Die zu Theatertagen ausgewählten Gruppen werden im 
Zeitraum zwischen Auswahl und Termin der Theatertage in 
Proben beratend begleitet;

	 Während der Theatertage werden die Gruppen, sowohl  
Schülerinnen und Schülern als auch Spielleiterinnen und 
Spielleiter von theaterpädagogisch geschulten Coaches 
begleitet sowohl zur pädagogischen als auch künstlerischen 
Unterstützung.
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Als Ziel und damit Fazit aus diesem Teil des Gesprächs lässt sich 
festhalten, dass 
	 die Durchführung von Baden-Württemberg weiten Jugend- 

und Schultheatertagen festgeschrieben werden muss.  
	 das lokale, regionale und überregionale Schultheatertage 

weiter existieren sollen.

Ein weiteres Thema der Tischrunde, bei dem Kategorien wie 
kurz-, mittel- oder langfristig nicht relevant sind, kreiste um die 
Bedeutung der Rückmeldekultur. Ziel ist, eine möglichst breite 
Palette an Angeboten zur Weiterbildung und Auswertung zu bie-
ten, um Schülerinnen und Schüler bei Schultheatertagen päda-
gogischen und künstlerisch-ästhetisch zu fördern.
Folgende z. T. schon praktizierte Formen und Formate wurden 
vorgestellt und diskutiert:
	 Schultheatertage begleitende Workshops für Schülerinnen 

und Schüler
	 Ausgabe von und Auswertung von Fragebögen zu Auffüh-

rungen und den darin enthaltenen  theatralen Elementen 
	 Beobachtungsaufgaben zu spezifischen theatralen Zeichen, 

ausgegeben an Kleingruppen aus dem Teilnehmerkreis, 
gefolgt von deren Auswertung bei Nachbesprechungen. Ziel 
ist die Schärfung der Beobachtung und Versachlichung der 
Nachbesprechungen;

	 Moderation von Nachbesprechungen durch Schülerinnen und 
Schüler

	 „Verteidigung“ einer Inszenierung im Spielleiternachgespräch 
durch einen Paten

	 Das so genannte Rückspiel, bei dem eine Patengruppe 
Elemente aus der Aufführung, der sie zugeordnet wurden, 
nachspielen, um der Gruppe zu zeigen, was sie wie verstan-
den haben, um so einen Austausch der Gruppen zu initiieren.

	 Jürgen Mack berichtet von den Erfahrungen bei den Theater-
tagen am See und stellt die Rückmeldekonzeption von JUST-
BW vor. Dabei sollen zum Teil neue Formate ausprobiert und 
evaluiert werden.

Das Fazit der Gesprächsrunden an Tisch 5 aus Sicht der Theater 
lautete: 
Lasst uns das Schultheater zum Wohle der kulturellen Bildung 
weiter fördern, aber nicht um jeden Preis. Es muss ein ausgewo-
genes Verhältnis zwischen organisatorischem, finanziellen und 
praktischen Aufwand und den angestrebten pädagogischen und 
künstlerischen Zielen gewährleistet sein. Dies bemesse sich z. B. 
an der Anzahl und Streuung der Teilnahmebewerbungen über 
die Schularten hinweg. Um dies zu gewährleisten ist ein verbes-
serter Informationsfluss, eine multilaterale theaterpädagogische 
Begleitung und eine sichere Finanzierungshilfe erforderlich.

Aus Sicht der Lehrerinnen und Lehrer lautete das Fazit:
Schultheatertage sind wichtig. Sie dürfen keine reine Leistungs-
schau sein, sondern müssen sowohl Entwicklungsimpulse als 
auch Schutzräume für Gruppen und Spielleiter bieten. Frühzei-
tige Information sind ebenso wichtig wie schulische Freiräume 
und finanzielle Machbarkeit.

Richard Haupt, Jürgen Mack
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„Theater mit allen!“
Welche Theaterformen gibt es, welche sind besonders für das Schultheater geeignet und  
aus welchem Grunde?

FRAGEN AN DIE TEILNEHMERINNEN:

1. Wo stehen wir gerade?

Die Multiplikatoren:
	 Aufbau von Kooperationen zwischen schulischen und außer-

schulischen Partnern
	 Zusammenführen verschiedener künstlerischer Bereiche & 

verschiedener Schulformen in einem Projekt
	 Grenzüberschreitende Kulturbegegnung 
	 Pädagogik der Lernförderung: Übung „Theaterspielen mit 

Sonderschülern“
	 Methodenkoffer (kleine Formen auch für das Klassenzimmer)
	 Handwerkszeug (von der Idee zum Stück)
	 Raum
	 Requisiten usw.

Die Lehrer:
	 Improvisationen
	 Gemeinsames Erstellen von Szenen & Theaterstücken

	 Theatergeschichte in Szene setzen
	 Einsatz und Mitarbeit von Musikern, Einsatz anderer Medien
	 Oberstufentheater-AG / 1 Unterstufentheater-AG / 2 Literatur- 

und Theaterkurse
	 Technik-AG institutionalisiert 
	 5er Theatertage 
	 Improvisation, gemeinsame prozessorientierte Formen, 

Erzähltheater, Kreatives Schreiben, Dramatisierung von KG; 
Lyrik, Projekte, RAP, Präsentationtechniken

	 Theaterprojekte in Klasse 9, 10, 11, 12, 13
	 Zusammenarbeit mit Musikern/Tänzern/Beleuchtern/Werklehrern

Die Amateurtheater:
	 40 Kooperationsschulen in Stadt und Region
	 Theaterpädagogische Begleitung in vielen Bereichen
	 Fortbildungen / Theaterarbeit an Schulen
	 Unterricht: Schulfach Theater
	 Brückentag Projekte
	 Programm für Schulklassen, aber vor allem einzelne Projekte
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	 Zu wenig breite Basisarbeit.   
	 Grund: 	 kein fester Tanzpädagoge, nur Gäste
		  Raumproblematik

2. Konkrete nächste Schritte? 

Die Multiplikatoren:
	 Bildungsplan neu: Bessere Verankerung des Theaters
	 Hochschulen: Theater obligatorische Grundlagenmodule → 

Studienordnung
	 Referendare „anfüttern“ und „öffnen“ für das Theaterspielen
	 Stabiles Netzwerk von Kooperationspartnern, die an einem 

gemeinsamen Theaterprojekt arbeiten
	 Intensive Interaktion zwischen Schularten innerhalb eines 

Theaterprojektes
	 Regionale Vernetzung der Theaterlehrer
	 Dauerhafter Kulturaustausch
	 Lebendigkeit, Experimentierfreude, sich selbst anders erleben

Die Lehrer:
	 Fortbildungen im Bereich Theater für alle Fächer
	 Mehr Stunden an Schulen für Theatereinsatz
	 Anerkennung
	 Projekte in Mittelstufe institutionalisiert für bestimmte  

Klassenstufen
	 Aufführungen, Werkstatt, Bücher & Reflexionen der Schüler
	 Presse/SG-Intern/Homepage Werbung
	 Schärfung des Profils / Wie?
	 Nachwuchs über AG – Digitale Medien(Schauspieltechnik)

Die Amateurtheater:
	 Kinder- und Jugendtheater etablieren
	 Stundenplan-Flexibilität
	 Festanstellung Tanzpädagoge

	 Angebote stärker an den Bedürfnissen der Lehrer/Schulen 
ausrichten

3. Wo wollen wir hin? 

Die Multiplikatoren:
	 Theater als Fach: v. a. schon in der Grundschule
	 Grundlagenausbildung für alle
	 Theater-Projekte /AGS: Leute von außen mitnehmen
	 Festigung bestehender Partnerschaften

Die Lehrer:
	 Theaterprojekte für Lehrer
	 Fächerübergreifende Projekte
	 Theaterprojektblöcke (nur Theater, sonst kein Unterricht in 

dieser Zeit)
	 Integration des Theaters und Etablierung und Wertschätzung  

(Bewegte Schule)
	 Mehr Schüler auf die Bühne bringen
	 Theater ab der Unterstufe (evtl. Theater als Schulprofil)
	 Einsatz von theaterpraktischer Arbeit in allen Fächern
	 Regelmäßige kleine – auch klasseninterne – Aufführungen

Die Amateurtheater:
	 Regelmäßiges, breites Angebot, auch auf Nachfrage (Work-

shops etc.)
	 Kulturschulen
	 Langfristige Kooperation
	 Offene Angebote
	 Kontinuität in der Zusammenarbeit
	 Nachhaltigkeit
	 Mehr Projektarbeit an Schulen
	 Mehr Berührungspunkte mit den Profischauspielern
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ZIELE, MASSNAHMEN, IDEEN, VISIONEN

kurzfristige Ziele
Welche kurzfristigen Verände-
rungen sind machbar, umsetzbar 
mit den verfügbaren Ressourcen 
(Personal, Finanzen, Räume, 
Zeit…), ohne größere (Um-)Wege  
über die Behörden? Umsetzbar im 
Sinne von „es gibt nichts Gutes, 
außer man tut es“!

	 Theatererlebnisse im Kollegium ermöglichen g bewährt haben sich Teams von  
Theaterprofis oder -multiplikatoren von außerhalb, die einen pädagogischen Tag 
oder einen teil einer GLK gestalten

	 mehr Akzeptanz und Wertschätzung unter KollegInnen g schulinterne Fortbildungen 
organisieren

	 Theaterproduktionen mit Schüler/innen und KollegInnen g Bedeutung performativen 
Lernens und Lehrens vermitteln

	 Demonstratives Beenden von Theater-AG-Arbeit bei wegfallenden Deputatsstunden

mittelfristige Ziele
Welche Maßnahmen und Ideen 
brauchen einen längeren Vorlauf / 
genügend Zeit, damit diese  
realisierbar sind? 
Was ist realistisch machbar in den 
nächsten Jahren?
Wo sind die Ansatzpunkte? Wen 
müssen wir dazu ins Boot holen? 
Was müssen wir dazu an Wissen 
haben?

	 Theater in kleinen Schritten im normalen Unterricht etablieren, s. oben: über Aus-
bildungsmodule an Seminar und Schule: KollegInnen und Referendare „anfüttern“ 
und „öffnen“ für das Theaterspielen g Lust, Lebendigkeit, Experimentierfreude, sich 
selbst anders erleben g solche Erfahrungen ermöglichen, damit man Lust hat, dies 
mit Schülern zu erproben

	 mögliche (inoffizielle) Profilbildung: Implementierung von Theatertagen im Schul-
curriculum (z.B. für Klasse 5 – 7 – 9 ) 

	 Bildungsplan neu: Bessere Verankerung des Theaters
	 Hochschulen: Theater obligatorische Grundlagenmodule g Studienordnung
	 Themenfeld KimKo: „Kommunikation in medialen Kontexten“ g Profilbildung zusam-

men mit Kunst 

längerfristige Ziele
Was sind unsere Visionen, wie 
sehen ideale Bedingungen aus? 
Was für ein Bild von Schultheater 
zeichnet sich für uns im Jahre 
2025 ab?

	 Epochen / Zeiträume einrichten, in welchen ausschließlich oder zu großen Teilen an 
einem Theaterprojekt gearbeitet wird (als Klassenverband oder in Neigungsgruppen)

	 Fachbereich Theater/ darstellendes Spiel an Schulen
	 Stabiles Netzwerk von Kooperationspartnern, die an einem gemeinsamen Theater-

projekt arbeiten
	 Intensive Interaktion zwischen Schularten innerhalb eines Theaterprojektes
	 Regionale Vernetzung der Theaterlehrer
	 Theater als eigenständiges künstlerisch-musisches Fach neben Musik, Kunst und 

Sport (Wahlmöglichkeit für Schüler/innen), auch schon in der Grundschule!
	 Schaffen und Ausbauen von regionalen Netzwerken, z.B. Junge Akademie Offenburg
	 Letztlich: Mehr Schüler/innen in den Genuss von Theatererlebnissen bringen!
	 Fachberaterstelle Theater und Inklusion (Chrisitian Schulz, Freiburg)
	 Ausbildungsmöglichkeiten erweiteren und besser finanzieren

Christian Schulz, Tobias Bubeck
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Dank an Werner Jauch und Klaus Wegele

Ein Hauch von Abschied durchwehte die Zukunftskonferenz 
Schultheater an der Akademie Schloss Rotenfels: Da Werner 
Jauch und Klaus Wegele mit dem Ende des Schuljahres aus dem 
aktiven Dienst ausscheiden, waren zum Auftakt der Konferenz 
Abschiedsszenen angesagt. Ministerialdirigentin Sabine Frömke, 
Abteilungsleiterin im Ministerium für Kultus, Jugend und Sport, 
würdigte in ihrer Ansprache die beiden verdienten Schultheater-
macher für ihr langjähriges Wirken.

Werner Jauch war zwei Jahrzehnte lang verantwortlicher Leiter 
der Koordinierungsstelle Schultheater, zunächst beim damaligen 
Landesinstitut für Erziehung und Unterricht (LEU) und ab 2004 
mit landeszentraler Funktion als Abordnung an das Regierungs-
präsidium Tübingen. Angesiedelt beim RP Tübingen hatte auch 
Klaus Wegele seinen Sitz als regionaler Ansprechpartner für das 

Schultheater im Regierungsbezirk Tübingen. Beide Pädagogen 
haben sich in besondere Weise um die Entwicklung des Schul-
theaters in Baden-Württemberg verdient gemacht und haben 
großen Anteil an der Etablierung des Theaters als Oberstufen-
fach. Werner Jauch war zudem Ansprechpartner für die rund 100 
Schultheatermultiplikatoren des Landes. In Zusammenarbeit mit 
der Akademie Schloss Rotenfels haben Werner Jauch und Klaus 
Wegele das Fortbildungswesen im Schultheaterbereich in Baden-
Württemberg mitgeprägt. 

„Standing ovations“ für die beiden Grandseigneure des Schul-
theaters zeugten von der hohen Wertschätzung, die Werner 
Jauch und Klaus Wegele entgegengebracht wird. Man freut sich 
auf viele weitere Begegnungen.
 

Würdigung für Werner Jauch (2. v. li) und Klaus Wegele (3. v. li) durch Ministerialdirigentin Sabine Frömke und Ministerialrat Matthias Wolf vom 
Ministerium für Kultus, Jugend und Sport.
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ANSCHLUSS

Abschluss eines  
arbeitsintensiven  

Tages bei Musik  
und im Gespräch.
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Ansprechpartner für das Schultheater 
in Baden-Württemberg

Ministerium für Kultus, Jugend und Sport

Referat Kulturelle Angelegenheiten, 

Constanze Fuhrmann, Thouretstraße 6, 70173 Stuttgart
0711 279-2484, constanze.fuhrmann@km.kv.bwl.de

REGIONALE ANSPRECHPARTNER FÜR DEN BEREICH 

THEATER UND SCHULE:

Regierungspräsidium Freiburg, 

Peter Rauls Tel. 0761 208-1444, 
peter.rauls@rpf.bwl.de

Regierungspräsidium Karlsruhe, 

Dr. Matthias Thies, Tel. 0721 926-4455, 
matthias.thies@rpk.bwl.de

Regierungspräsidium Stuttgart, 

Richard Haupt, Tel. 0711 90417739, 
richard.haupt@rps.bwl.de 

Regierungspräsidium Tübingen, 

Dagmar Frommer, Tel. 07071 7572170, 
dagmar.frommer@rpt.bwl.de 

LANDESVERBAND THEATER IN SCHULE  

BADEN- WÜRTTEMBERG E.V. 

Der LVTS fordert und fördert die Etablierung des Schulfaches 
Theater. Er setzt sich dafür ein, dass in allen Schulstufen und 
-formen neben dem Fach Theater auch theaterpädagogische 
Projekte als Sprech-, Bewegungs-, Tanz- und Musiktheater oder  
Performance angeboten werden.
Zudem fordert er, dass die interdisziplinären Potenziale des  
Theaterspiels im Schulalltag genutzt werden. Der LVTS versteht 
sich als Dachorganisation der Institutionen und Multiplika-
tor/innen, die im Bereich Theater in der Schule tätig sind. Er  
kooperiert mit zahlreichen Partnern aus dem Bereich Theater in 
Schulen.
Landesverband Theater in Schulen Baden-Württemberg e.V.
c/o LAG Heppstr. 99/1, 72770 Reutlingen
Tel. 07121 211-16; E-Mail: info@lvts-bw.de, www.lvts-bw.de

INTERNETPLATTFORM  

„THEATER & SCHULE IN BADEN-WÜRTTEMBERG“

	 Theater & Schule macht die Suche nach Inszenierungen 
leicht, stellt Neuigkeiten über das pädagogische Angebot der 
Theater für Lehrer, Kinder und Jugendliche bereit und dient 
dem Austausch zwischen Schule und Theater.

	 aktueller Veranstaltungskalender 
	 www.theater-und-schule-bw.info

Wo kann ich mich aus-/fort-/weiterbilden?

Wo kann ich mich beraten lassen, Unterstützung 
für Projekte bekommen?

ÜBERREGIONALE, STAATLICHE FORT-, AUS- UND  

WEITERBILDUNG 

Akademie Schloss Rotenfels:

	 ganzjährig durchgeführte amtlich zentrale Lehrerfortbildungen 
im Bereich Theaterpädagogik und Bildender Kunst für  
Lehrer/innen und Lehrer aller Schularten.

	 Theaterpädagogische Grundlagenausbildung „Literatur und 
Theater“, Kursdauer erfolgt in 10 Modulen über ein Jahr 
hinweg, Abschluss mit Zertifikat des Kultusministeriums

	 Workshops, Probenseminare für Lehrkräfte und ihre Schüle-
rinnen und Schüler mit kunst/theater/kulturpädagogischer/ 
interdisziplinärer Ausrichtung

    Akademie Schloss Rotenfels, Badstr. 1,  
76571 Gaggenau-Bad Rotenfels, Tel. 07225 9799-0,  
poststelle@akademierotenfels.kv.bwl.de

	 www.akademie-rotenfels.kv.bwl.de

THEATERMULTIPLIKATOREN BADEN-WÜRTTEMBERG

An den vier Regierungspräsidien gibt es Expertinnen und Ex-
perten, die über besondere theaterpädagogische Qualifikation 
verfügen und in vielen Fragen des Schultheaters gern mit Rat 
und Tat fachliche Unterstützung leisten. Die Auswahl der An-
sprechpartner kann erfolgen nach deren spezifischen Arbeits-
schwerpunkten, nach Schularten oder auch nach der Entfernung 
zum jeweiligen Schulstandort.
Die Listen mit den Theaterlehrern können Sie hier einsehen:
www.schule-bw.de/unterricht/faecher/literatur/austausch/thea-
terlehrer/
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WEITERE THEATERPÄDAGOGISCHE EINRICHTUNGEN:

Theater- und Spielberatung Baden-Württemberg e.V.:

	 zweijährige „theaterpädagogische Grundlagenausbildung“  
für Theaterlehrer und sonstige Theaterinteressierte 

	 zentrale Beratungsstelle für Theaterpädagogik in Schule, 
Sozialarbeit, Jugend- und Erwachsenenbildung 
Landesweite Anlaufstelle für alle Anfragen im kreativen 
Bereich

	 Auslieferung von Aufführungsmaterial und Theater-  
und Fachliteratur 
Theater- und Spielberatung Baden-Württemberg e.V.  
Bienenstr. 5, 69117 Heidelberg, Tel. 06221 278-57,  
info@theaterberatung-bw.de, www.theaterberatung-bw.de

Freiburger SchulprojektWerkstatt 

	 Weiterbildung: Lehrerfortbildungen, Pädagogische Tage,  
Seminare für Betreuungskräfte und Abrufseminare zu  
gewünschten Themen.

	 Beratung: Gerne beraten wir Sie bei der Durchführung von 
Theaterprojekten, Schulfeiern, Videoprojekten, außerschu-
lischen Projekten.

	 Service: Fachbibliothek über 5.000 Theatertexte, Werkbücher, 
pädagogische Literatur und Audiomedien 
Freiburger SchulprojektWerkstatt,  
Schlüsselstraße 5, 79104 Freiburg, Tel. 0761 201-7724,  
info@freiburger-schulprojektwerkstatt.de 
www.freiburger-schulprojektwerkstatt.de

 
Seminar für schulpraktische Ausbildung Meckenbeuren 

	 mehrstufige theaterpädagogische Ausbildung mit besonderem 
Fokus auf schulische Theaterarbeit

	 www.seminar-meckenbeuren.de
	 Juergen.Mack@Seminar-GHS-ME.kv.bwl.de

in enger Kooperation mit dem

Förderverein Theatertage am See e.V.

Im Rahmen der jährlich stattfindenden internationalen Schul-
Jugend- und Amateurtheatertagen: ein- und mehrtägige
Projektangebote für Schulen und andere Einrichtungen
Fortbildungsangebot zu allen Bereichen des Theaters
Alljährlich vor den Osterferien in Baden-Württemberg
Teilnahme mit Theaterproduktionen an den internationalen
Schul- Jugend- und Amateurtheatertagen
Förderverein Theatertage am See Friedrichshafen e.V.
Zeisigweg 1, 88045 Friedrichshafen,
Jürgen Mack, mackjuergen@t-online.de

Junge Theaterakademie Offenburg

	 Vernetzung der theaterpädagogischen Angebote an den 
Offenburger Schulen und Kooperation mit ausserschulischen 
Kulturpartnern

	 Workshops, Kurse für Schülerinnen, an denen auch Lehrer/
innen teilnehmen können

	 Lehrerfortbildungen, an denen auch Schüler/innen teilneh-
men können, die vorhaben, als Theatermentoren eigenständig 
oder unter Anleitung Theaterprojekte mit jüngeren Schülern 
durchzuführen.

	 Mitveranstalter der Offenburger Schultheatertage  
Junge Theaterakademie Offenburg 
Grimmelshausen-Gymnasium Offenburg,  
Gymnasiumstr. 9, 77652 Offenburg, Tel: 0781/ 9706280, 

	 info@grimmelshausen-gymnasium.de 
www.grimmelshausen-gymnasium.de/wordpress/theater/ 
junge-theaterakademie-offenburg/

LAG Theaterpädagogik TheaterPädagogik 

Baden-Württemberg e.V.

	 landesweite theaterpädagogische Grundlagenbildung mit 
BuT-Zertifizierung (Bundesverband Theaterpädagogik e. V.)

	 Theater und Schule: Projekte, Arbeitskreise und Koopera- 
tionen im Bereich Theater und Schule 
LAG TheaterPädagogik Baden-Württemberg e.V. 
Heppstraße 99/1, 72770 Reutlingen, Tel. 07121 21116 
info@lag-theater-paedagogik.de  
www.lag-theater-paedagogik.de

 
Landesakademie für Jugendbildung

	 Theaterpädagogische Fortbildungsmodule  
Landesakademie für Jugendbildung,  
Malersbuckel 8, 71263 Weil der Stadt, Tel. 07033 5269-0,  
info@jugendbildung.org, www.jugendbildung.org

Landesverband Amateurtheater Baden-Württemberg e.V.

	 Förderung und Verbreitung des Amateurtheaters
	 Bildungsarbeit 
	 Aus- und Fortbildung
	 Schulungsarbeit für alle Bereiche des Amateurtheaters, u.a. 

für Spielleiter – Spieler – Puppenspieler
	 Kooperationsmaßnahmen Schule-Verein

	 Geschäftsstelle:  
Brunnenstraße 5, 70372 Stuttgart-Bad Cannstatt

	 Tel.: 0711 4690-7913/14
 	 E-Mail: mail@amateurtheater-bw.de
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Theaterpädagogisches Zentrum Ravensburg

	 Theaterprojekte in der Schule, im Kindergarten, in der  
Psychiatrie, im Zirkuszelt, in Hochschulen, in Behinderten-
einrichtungen, auf der Straße und natürlich im Theater.

	 Theaterkurse für Kinder, Jugendliche, Erwachsene
	 Fortbildung für Lehrer und andere Multiplikatoren
	 Vor- und Nachbereitungen von Theaterbesuchen für  

SchulklassenTPZ Ravensburg,  
Zeppelinstrasse 7, 88212 Ravensburg, Tel. 0751-3526277,  
info@tpz-ravensburg.de, www.tpz-ravensburg.de

Theaterwerkstatt und Akademie für Theaterpädagogik  

Heidelberg

	 Ausbildung zum Theaterpädagogen (BuT) in Voll- oder  
Teilzeit

	 Workshops unter der Woche und an Wochenenden 
	 Spielstätte für Kinder, Jugendliche, Erwachsene und Senioren 

Theaterwerkstatt Heidelberg, Klingenteichstraße 7,  
69117 Heidelberg, Tel. 06221 181482,  
info@theaterwerkstatt-heidelberg.de 
www.theaterwerkstatt-heidelberg.de

ÜBERBLICK ÜBER DIE STAATSTHEATER, LANDESBÜHNEN 

UND ANDERE THEATEREINRICHTUNGEN IN  

BADEN-WÜRTTEMBERG 

Die Theater bieten in der Regel im Bereich Theaterpädagogik 
ein umfangreiches Angebot für Schulen an, welches von Fortbil-
dungen für Lehrer, über Vor- und Nachbereitung von Theater-
aufführungen bis zu Kooperationsprojekten geht. 

Region Stuttgart:

Junges Ensemble Stuttgart – JES
Eberhardstr. 61A, 70173 Stuttgart, www.jes-stuttgart.de

Schauspiel Stuttgart, Junge Oper Stuttgart,  
Stuttgarter Ballet JUNG
Oberer Schloßgarten 6, 70173 Stuttgart,  
www.staatstheater-stuttgart.de 

Junge Württembergische Landesbühne Esslingen  
(Kinder- und Jugendtheater)
Strohstraße 1, 73728 Esslingen am Neckar,  
www.wlb-esslingen.de

Region Mannheim: 

Schnawwl Nationaltheater Mannheim
Brückenstraße 2, 68167 Mannheim, www.schnawwl.de

Nationaltheater Mannheim
Mozartstr. 9, 68161 Mannheim,  
www.nationaltheater-mannheim.de

Region Heidelberg:

Theater & Orchester Heidelberg – Junges Theater im Zwinger 3
Zwingerstraße 3–5, 69117 Heidelberg, www.theater.heidelberg.de

Region Karlsruhe:

Badisches Staatstheater Karlsruhe
Baumeisterstraße 11, 76137 Karlsruhe,  
www.staatstheater.karlsruhe.de

Sandkorn Theater gGmbH
Kaiserallee 11, 76133 Karlsruhe, www.sandkorn-theater.de

Badische Landesbühne Bruchsal
Am Alten Schloß 24 , 76646 Bruchsal, www.dieblb.de

Theater Pforzheim
Am Waisenhausplatz 5, 75172 Pforzheim,  
www.theater-pforzheim.de

Region Baden-Baden:

Theater Baden-Baden 
Goetheplatz 1, 76530 Baden-Baden,  
www.theater-baden-baden.de

Region Heilbronn:

Theater Heilbronn
Berliner Platz 1, 74072 Heilbronn, www.theater-heilbronn.de

Region Bodensee: 

Junges Theater Konstanz – Theater Konstanz
Wessenbergstraße 39, 78462 Konstanz, 
www.theaterkonstanz.de/tkn/junges_theater

Region schwäbische Alb:

Theater der Stadt Aalen
Ulmer Straße 130, 73431 Aalen, www.theateraalen.de
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Region Tübingen: 

Landestheater Württemberg-Hohenzollern Tübingen  
Reutlingen (LTT)
Eberhardstr. 6, 72072 Tübingen,  
www.landestheater-tuebingen.de

Zimmertheater Tübingen
Bursagasse 16, 72070 Tübingen,  
www.zimmertheater-tuebingen.de

Zimmertheater Rottweil
Friedrichsplatz 2, 78628 Rottweil, 
www.zimmertheater-rottweil.de

Region Freiburg:

Theater Freiburg
Bertoldstr. 46, 79098 Freiburg, www.theater.freiburg.de

Theater im Marienbad
Marienstr.4, 79098 Freiburg, www.theater.marienbad.org

Freies Theater Tempus fugit e.V.
Ötlingerstr. 13, 79539 Lörrach, www.fugit.de
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FESTIVALS UND KOOPERATIONEN

SCHULTHEATERFESTIVALS
Im Rahmen eines Schultheaterfestivals sich zu zeigen, andere 
Gruppen und deren Arbeit kennenzulernen, in den Austausch 
zu gehen, Anregungen und Impulse zu erhalten, sind sicherlich 
ein Höhepunkt für jede Theatergruppe. In Jahr 2015 fanden zum 
ersten Mal als Pilotprojekt
„JUST“ 1. Jugend- und Schultheaterfestival Baden-Württemberg 
im Rahmen der Theatertage am See in Friedrichshafen statt: 
http://www.theatertageamsee.de/das-festival.html

Regionale Schultheaterfestivals sind in der Regel an den profes-
sionellen Theaterinstitutionen beheimatet und finden in unter-
schiedlichen Intervallen statt:

	 JES – Junges Ensemble Stuttgart: Stuttgarter Grundschul-
theatertage – miniDRAMA und Schultheatertage Drama

	 Schultheatertage am LTT (Landestheater Tübingen)
	 Schultheatertage Freiburg, am Theater Freiburg und Theater 

im Marienbad
	 Offenburger Schultheatertage mit der Jungen Theater- 

akademie Offenburg
	 Schülertheatertage „Freistil“ mit dem Jungen Theater  

Konstanz 
	 Karlsruher Schultheaterwoche am Sandkorntheater Karlsruhe
	 Heidelberger Schultheatertage im Kinder- und Jugendtheater 

Zwinger 3
Jedes Jahr finden zudem an unterschiedlichen Standorten in 
Deutschland die vom BVTS (Bundesverband Theater an Schu-
len) durchgeführten Schultheatertage der Länder statt, ein Festi-
val von und mit Gruppen aus allen Bundesländern 
(http://bvts.org).

KOOPERATIONSMÖGLICHKEITEN THEATER  

UND SCHULE

TUSCH Stuttgart initiiert und begleitet Bildungspartnerschaften 
zwischen Theatern und Schulen in Stuttgart und der Region und 
unterstützt die Projektpartner bei der Durchführung von drei-
jährigen Kooperationsprojekten in inhaltlicher, finanzieller und 
struktureller Hinsicht. Ziel dieser Prozessbegleitung ist es, die 
Partner beim Aufbau von nachhaltigen Strukturen und Kompe-
tenzen im Bereich der kulturellen Bildung bzw. der Kulturver-
mittlung in Schule und Theater zu unterstützen.
www.tusch-stuttgart.de

IMPULS MusikTheaterTanz ist ein kulturpädagogisches Schul-
projekt der drei Sparten der Staatstheater Stuttgart, welches auf 
Schulen in Stuttgart und in der Region mit besonderer pädago-
gischer und sozialer Aufgabenstellung zugeschnitten ist. Grund-, 
Haupt- und Werkrealschulen, Realschulen und Gemeinschafts-
schulen können sich bewerben. Darüber hinaus können sich 
auch Förderschulen sowie BEJ- und BVJ-Klassen bewerben.
www.staatstheater-stuttgart.de/jung/impuls/

Kooperationskompass: Weitere Informationen zu Kooperations-
möglichkeiten erhalten Sie auf der Seite des Kooperationskom-
passes Kulturelle Bildung, ein Projekt der Landesvereinigung 
Kulturelle Jugendbildung Baden-Württemberg e.V., Partner ist 
das Ministerium für Kultus, Jugend und Sport: 
www.kooperationskompass-bw.de
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